
XTIL Jahrg. Berlin, den 2l. Zugust 1909. III-. 47.

uleum XE

Herausgehen

Maximilian Hart-m

Inhalt:
seite

par-renns- . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 253

Mut-new Vonfpeodotznse . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 267

Insustui in Griecheylauta Von ouqciekiuo Fett-etc . . . · . . . . . . 269

Aufbesserung-m Von Haben . . . . .- . . . . .

.

. . . . . . . . . . . 284

nachdruck verboteiu

f

Erscheint jeden Sonnabend.

Preis vierteljährlich 5 Mart die einzelne Nummer 50 Pf.

H

Berlin.

Verlag der Zukunft
Wilhelmstraßest.

IM.



,pkolalns
I.20.—
Unter
Kreuzbantl
bezogen
»I.5.65.
prolahr
II.22.60.
Ausland
»I.6.30,
prolahr
m.25.2o.

Abonnement
pro
lluartal
m.5.—

Ilan
ahonnjokt
bei

allen
Buchhandlung-eh
Postenstalten
und

bei

dor
Bxpeclition
Berlin
sIV.
489
Wilhelmsth
Bis-.

.

Die Hypotheken-Abteilung des

Sankhauses VIII-I Icllblsls
Kommanclit-0es. auf Aktien. Berlin I. 8 Französischeskn 14.

Icapktah o Millionen Dis-Hi
lxalejne grosse Anzahl vorzügl. Objekte in Berlln u. Vororlen zur hypothek. Beleihun zu

Jeitgemåssem Zinslusse nachzuweisen, und zwar für den Geldgeber völlig kosten kei«

Mann-es Gute Stube
e müder Unter rundhahnhof Friedric gtras -

Vorständen-teLi Bis-suche derReithghkpuptptäest
Cxirafcinc Liköre und FrühstückssWeiueo

. HotelEsplanade
Neu erökkneteijbskliällfsserers

SCH-

llamlyakgs
ten Ranges

» Restaakantsijn vornehmsten stll
)

Gril·l-r"oom«·s« sp-··l’sziveq0’cl·0o"k teu-

tieuex schuuspiemuonnanotet Excetstok
Nollenclokfplats Anhaltet Bonnhof

crsiklassigc Woins u. hiernach-quat-
·

ExCE-LS1OR
Tale-. Wein- u. liiek-lle:luakqnl. TZLITHTHPFMIJL3732

ÆKØM

Restaurant central-l-l6tel.
Täglich Konzert

Skar Brachfelcl.

Aecht Biere
sind in allen besseren Detailgeschäften erhältlich.



, ·."
«

, ,
-

, »
.

»f

"«-,-Phyll- BE,-
N, K .

.

WANT; kli- T««

X .-
, ;

»

- «

«

s l-
- N

,

(

K
I-

Ochs-wo-
kuyst

Berlin, den 21. Kugull 1909.

paracentese.

ollendie Europäerwirklich,den Kruzifix-usin derHand und sein Evan-
YV - geliumauf der Lippe,die Renaissanceder Türkenmachterleben? Weil

England sichin Indien und am Nil nur halten kann, wenn der Jslam sichin

Europa sättigendarf und nichtgedrängtwird, die Stoßkraftostwärtszuwen-

den? So wurde,nach einem langenRückblickandie Entwickelungdes graeko-

islamischenHaders, vor acht Tagen hier gefragt. Die Antwort scheintjetzt
ziemlichsicher.AmsechstenAugusttaghat der KaiserlichOsmanischeGesandte
dem MinisterpräfidentenRhallis in Atheneine Note überreicht,die zwar die

freundschaftlichklingendenErklärungendes nachdem Rücktritt des Ministeri-
ums Theotokis gebildetenKabinets anerkannte.aber betonte,mit diesenWor-

tenfei das Thun und besonders das Unterlassen nicht in Einklang zu bringen.
JnMakedonienseien hellenischeKonsuln,Offiziere(zweihundert),Agentenbe-

müht,die türkenfeindlicheStrömung zu stärkenund die dem Sultan Unter-

thanen gegen ihr Haupt auszuhetzen.GriechischeOfsiziereseien mitschuldig
daran, daßauf Kreta die blauweißeHellenenflaggewehe.Wenn die athener

Regirung nichtschnellin einer Note erkläre,daßKreta nicht das Ziel ihres

Ehrgeizes sei und daß sie die Agitation der kretischenChristen mißbillige,
werde der Vertreter des Sultans einen langen Urlaub nehmen. Die Antwort

wurde Herrn Rhallis von den Gesandten der vier Schutzmächte(Großbri-

tanien,"Rußland,Frankreich,Italien) diktirt.Sie bestritt jedefeindsäligeAb-

fichtder athener Regirung und des Griechenvolkes,das fichdes kräftigenden

Wandels der türkischenVerhältnisseaufrichtiggefreut und niemals versucht

habe,ausdanirrenderUebergangszeitNutzenzu ziehen-Griechenlandseidem
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Streben, die JnselKreta demKönigreichanzugliedern,fern geblieben,werde-

seine korrekte und loyaleHaltung nichtaufgeben,müsseaber die Schlichtung
des kretischenZwistes den Schutzmächtenüberlassen,deren Obhut die Insel
anvertraut sei,und könne nur hoffen,daßHellenenund Türken einander fort-
an wieder ohneMißtrauenbetrachtenund behandelnwerden. Jn einem der

AntwortnotebeigelegtenBriefandenOsmanengesandtenerklärteHerrRhallis
noch,kein dem HellenenheerangehörigerOfsizier weile mehr auf türkischems
Boden, denKonsulnseieingeschärft,sichmit den osmanischenBehördengut
zu stellen,und die aufKreta Dienst thuendenOffiziereseien,nachdem Gesetz,
aus dem Griechenheergeschieden,alsoder athenischenDisziplinargewaltnicht
erreichbar.DiesedemüthigeAntwort genügteden in Saloniki und Konstanti-
nopel regirenden Herren nicht; trotzdemsiemit dem nachgrundlos barscher
Koramirungfast allzu artigenSatzschloßt,,Nousv0u10ns espårerque ces

explications si franches vont dissiper tout .«maleniendu et aideront

å inaugurer une åre de relatjons cordiales etloyalos entkele royaume

etl’empirepour1e plus grandbien des deux Etatin Die athenerRegirung
solle,so heischtedie Duplik, amtlich erklären,daßsie »anKreta keinerlei Jn-

teressehabe.«Das ließendie Schutzmächtegeschehen;obwohl sie selbst,als

siedem Hellenenkönigdas Rechtzusprachen,einen KommissarfürKreta vor-

zuschlagen,unzweideutiganerkannten,daßGriechenlandmehr als irgendeine-
andere Macht an dem Schicksalder Insel interessirtsei. Jetzt? Jn Konstan-
tinopel kein ernstesWörtchen;nur die Bitte, geduldigzu warten. Jn Kanea

aber die Drohung: WennJhr nichtselbstflinkdie Griechensahnevom Mast
gleiten lasset, holen unsereSeesoldatensie, im Nothfall mit Aufbietung der

grausamstenmilitärischenMachtmittel,nochim Erntemonat herunter.
DieWürde,die RedlichkeitdiesesHandelnslehrt der kürzesteRückblick-

erkennen. Im Frühlenz1896: Rebellion in Kanea. Mohammedaner plün-
dern und verwüstenChristendörferund werden durchden Zung afrikanischer
Glaubensgenossen gestärkt.Flottendemonstration der Großmächtean der kre-

tischenKüste;zugleichDruck auf den Sultan. Abd ul Hamid verspricht,die-

seit siebenJahren aufgehobeneVerfassung von Haleppa wiederherzustellen,
und ruft die Nationalversammlungzum Entwurf eines neuen Verwaltung-
statutes. Das genügtden vonislamischerWildheit zur Empörunggetriebenen
Kretern nicht. Am zehntenFebruar 1897 hissen siediegriechischeKriegsslagge
mit dem weißenKreuz auf blauem Quadrat und erklären,von diesemTag
an sei der WilajetKriti ein Theil des hellenenstaates OberstWassoslandet

und nimmt im Namen des KönigsGeorg die Jnsel in Besitz.Unter dem Ober-
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befehldes italienischenAdmiralslanden aber auchdie vereinigtenFlotten der

GroßmächtedetachirteTruppen, deren Feuer die Griechenvon Atrotiri und

Haleppa zurückscheucht.Am zweitenMärzüberreichendie Doyens des Diplos
matischenCorps auf der Hohen Pforte und in Athen die Kollektivnote,die

vom Sultan die Gewährungder kretischenAutonomie, vom Griechenkönig
die rascheRückberufungder Truppen verlangt. Am achtenMärz antwortet

Griechenland,es könne nur seineSchiffe,nichtseine Soldaten heimrufen; und

bittet die Großmächte,ihm die Annexion der Jnsel zu gestatten. Nein. Ha-
notaux hat in der Kammer gesagt:,,Einstweilen können die HellenenKreta

nochnicht bekommen. Die Insel wird den Großmächtenin Depot gegeben
und, unter der Oberherrlichkeitdes Sultans, die RechteselbständigerVer-

waltunggenießen-«Hat den Willen Europas gekündet.Dabei bleibts auch
nachdem graeko-türkischenKrieg. AllgemeingebilligterGrundsatz:Eine ein-

mal verlorene christlicheProvinz bringt der Türkei selbstdas höchsteKriegs-
glücknichtzurückDie Admirale lassendie türkischenSchiffenicht anKretas

Küstelanden. Als dieHohePforteam einundzwanzigstenFebruar 1898 die

Großmächteum Schutzder kretischenMohammedaner ersucht,findet sienir-

gendsHilfe. Jm Herbst: neue Musulmanenputsche.Beschlußder Großmächte:
Alle türkischenSoldaten und Beamten haben bis zum fünfzehntenNovem-

ber die Insel zu verlassen. Das geschieht;und mit den Verbannten schisfen
sichzehntausendMusulmanenin kretischenHäfenein. Wersollauf den Posten,
dessenInhaberbisher Wali hieß?Abd ulHamid willKaratheodorijPascha
wieder hinschicken,der Christ ist und 1895 auf Kreta leidlich beliebt war.

Doch dem Sultan unterthan bleibt; und schon deshalb den Großmåchten
nichtpaßt. Die einigensichauf die Kandidatur des vierundsechzigjährigen
Herrn Numa Droz, der dem Schweizerbundklug präsidirthat. Lassensich
aber leichtumstimmen, als von Petersburg aus, wo dem armen Hellenen-
herrscherdie MöglichkeitfamiliärerEinwirkunggebliebenist,PrinzGeorgvon

Griechenlandempfohlenwird. Nicht alle freilich.Da Abd ul Hamid sichge-

gen die Wahl eines Griechensträubt,stimmen Deutschlandund Oesterreich-
Ungarn dem Antrag nicht zu und rufen ihre Schiffe und Truppen zurück.
Jn einer Rede, die den Sultan als »klarblickendenMonarchen«rühmt,sagt
StaatssekretärBernhard von Bülow: »Wir habendie ,Oldenburg«abberu-

sen, weil unser Interesse an der künftigenGestaltung der kretischenVerhält-
nisselange nichterheblichgenug war, um dort die Belassungeines deutschen
Kriegsschiffeszu rechtfertigen.Dazu trat die begründeteVermuthung, daß
die Neuordnungvoraussichtlichmit erheblichenKostenverbundenseinwürde.
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Wir glaubtennicht,daßes den Intentionen diesesHohenHauses entsprechen
würde,wenn wir dieseKostenauf deutscheSchultern übernähmen.Und end-

lichkonnten wir uns nach derbisherigenBehandlung des kretischenProblems
nicht ganz der Einsicht verschließen,daß viele Köchenicht immer den Brei

verbessern.Vielleicht gelingtden drei oder vier Mächten,was der Gesammt-
heit, trotz ihrem guten Willen, nichtgelungenist: dauerndeOrdnungzu stif-
ten·« Das Hauptmotiv, der Wunsch, sichdem Sultan gefälligzu zeigenund

dasOdium tütkenfeindlichenHandelns den Briten, Russen,Franzosenzuzu-

schieben,wird diplomatischverschwiegenBritanien,Rußland,Frankreich,Jta-
lien (,,les quatre puissances protectrices«) übernehmendie Verwaltung
der Insel usnd ernennen den GriechenprinzenGeorgam sechsundzwanzigsten
November 1898 zum GeneralkommissarfürKreta. Der tritt zwei Tage vor

der WeihnachtseinAmt an. Alles in Ordnung. Die vier Admirale fahren ab,
lassenin jeder der vier ,,Pazifizirungzonen«aber je achthundert Mann als

Schutztruppezurück.Der Protest des Sultans wird nicht beantwortet.

Nichteinmalbeantwortet; nachdenTütkensiegenbeiLarissaund Volo.

Was mußtendie Kreter nun glauben? Die Großmächtehaben ihnen völlige
Autonomie verschafft,sievon türkischenSoldaten und Beamtenbefreit,feier-
licherklärt,daßsieeinenTürken nichtalsGouverneur wollen,einen Griechen,
den Sohn desHellenenkönigs,als Generalkommissareingesetztund das Weh-
geschreides Sultans mitleidlos überhört.DenoffenenAnschlußan Griechen-
land zwar nochverboten; dochnur ,,p0ur le moment«. Dieser Augenblick
kann nicht lange währen.Die Suzerainetätdes Osmanenkaisersist fortan
leere Form. Nochweht auf einer öden Felsklippedie HalbmondflaggeVon

einem Wilajet Kriti kann im Ernst aber nicht mehr die Rede sein.
PrinzzGeorggeht, weil er einsieht,daßer ohne engen Zusammenhang

mit der Heimath, ohne den Entschlußzur offenen Hellenisirung der Jnsel
gegen den wühlendenJslam nichts auszurichtenvermag; und wird durchden

Griechen Zaimis ersetzt.Unter Zustimmungder Schutzmächte.Als Oester-
reich-Ungarndie Herzegowina und Bosnien annektirt, Ferdinand das Va-

sallenband gelöst,Ostrumelien an sichgerissenund den Titel des Zareu der

Bulgaren angenommen hat, glauben auch die KreterihreStunde gekommen.
Soll nurfür sieder dreiundzwanzigsteArtikel des Berliner Vertragesnoch
gelten,den die Anderen gesternsorglosdurchlöcherthaben? Am achtenOktober
1908 künden sieEuropen laut: Von heute an istKreta eine Provinz des Hel-
lenenstaates. Und die Schutzmächte?Am dreißigstenOktober kommt ihre
Antwort; deren Hauptsatzlautet: »Les puissances protectrjces conside-

rent l’unjon de la Cråte avec la Gråce comme dependant de l’assen-
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timent des puissances qui contractereni des obligations avec la Tur-

quie; elles ne serajent, neanmoins, pas eloignees d’envjsager avee

bienveillanceladiscussion de eette question aveelaTurquie, si l’okdre

est maintenu dans Pile et, d’autre part, si la securite de la population
musulmane est assuree.« Auf Deutsch:»Wirwollen gefragtsein, werden

aber Ja sagen,wenn JhrEuch hübschartigverhaltetund uns jetztnichtftört.
Gerade jetztnicht. Gestern haben unsereVertreter mit gefurchterStirn er-

klärt,das Handeln des Freiherrn von Aehrenthalzerfetzeden Berliner Ver-

trag, verstümmeleden großenGrundsatz,die Jntegritätdes Osmanenreiches
um jeden Preis zu wahren, und Herr szolskij hat beantragt, gegen den

Trugkünstlervon Buchlau vor dem Konferenzgerichtdas Hauptverfahrenzu

eröffnen.Wennwir vor der selbenInstanz morgen für Eure Befreiung von

den Resten der Türkenherrschafteintråten,müßtenwir die KlagegegenOester-
reichzurückziehenoder lächerlichwerden.Duldet, geduldetEuch alsonochein

WeilchenksAbgemacht.Kretableibt ruhig-Das Exekutivkomitee,das im Na-

men (nicht:im Auftrag) desHellenenkönigsregirt, sichertauch den Moham-
medanern Leben und Eigenthum; erfülltdie von den Schutzmächtengestell-
ten Bedingungen. Erlaubt freilichauch,daß in Oft und West der Jnsel die

blauweißeFlaggegehißtwird. Niemand widerfpricht Als der Serbenlärm

verhallt, die letzteGuinee in Belgrad fürPreßmobilifirungund Straßen-

spektakelausgegebenist, darf man sichder Kreter erinnern. Sie haben ge-

than, was siethun sollten;und können jetztihren Lohn fordern. Nochist die

Jnsel »en depöt entre les mains de l’EJur0pe«.Jstsnichtmehr,sobalddie

Briten, Russen,Franzosen,Jtaliener abgezogensind. Das geschiehtin der

letztenJuliworhe. Am sechsundzwanzigstenJulifeiert Kanea den Abzugdes

Schutztruppenrestes.Durch MyrthengewindeschlingenfichblauweißeBän-

der; in blauweißenLettern grüßt,auf dem Triumphbogenvor der Moschee,
die scheidendenKrieger der Dank der freien Nation; im Hafen wird den mit

klingendemSpiel abmarschirendenSoldaten von einem Mitgliede des Exe-
kutivkomitees dieserDank wiederholt; und über der Citadelle weht die Hel-
lenenflagge. Niemand widerspricht.Kein fremder Soldat mehr auf Kreta.

Die SchutzmåchtehabenGriechenlandaufgefordert,die zurOrganisation der

Miliz und der GendarmerienöthigenOffizierehinüberzuschicken.Einverstan-
den; dochder vorfichtigeRhallisläßt von derKammer ein Gesetzbeschließen,
das die in denKreterdiensttretendenOffiziereausdenReihen des aktiven Hel-
lenenheeresstreichtund ihnen nur, für den Fall der Rückkehr,das Ancienne-

tätrechtsichert.Drei Monate kanns nochdauern, vielleichtnochsechs:dann

wird die der Türkei verlorene Insel auchstaatsrechtlichdem KönigreichGrie-
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chenlandeinverleibt. Die Bereitschaftzu diesemSchritt habendie Schutzmächte
gezeigt,als sie die Truppen heimriefen.Da kommt dieTürkennotevomsechs-
ten August: und in London, Petersburg,Paris,Rom istAlles vergessen,was

seitzwölfJahren geschah.Schnell die Griechenfahnevom Mast! Antwort

aus Kreta: Der Regirung ist nicht gelungen,das Volk von der Nothwendig-
keit solcherFahneneinziehung zu überzeugen.Dann, liebe Kreter, müssen
wiederKriegskreuzerhin und Schutztruppenausschifsen.Am sechsundzwanzig-
stenJuli dampft der letzteTruppentransport mit dem Heimathwimpelaus der

Sudabai. Am siebenzehntenAugustsind dreitausend Mann, dreitausendSol-

daten der vier Schutzmächte,dort zur Landuugbereit. Quantjlla prudentja
mundus rogatur: nie ward die Wahrheit des Spottwortes klarer erwiesen.

Lebt in den puissances protectrices der selbeGeist, den das junge
KönigreichGriechenlandim Verkehrmitseinenpuissances creatrices unter

Schm erzen erkennen lernte ?Rußland,Britanien, Frankreichschienenden Hel-
lenenstaat nur geschafer zu haben, um ihn wieder zu zerstörenoder seiner
Wurzel dochjedeTriebfähigkeitzu nehmen. Ihre Gesandten,dieHerrenKa-
takazi,Lyons und Piscatori, mühtensichrastlos,dem fürsHerrscheramtun-

tauglichenKönigOtto und seinenBavaresi die Balkanhöllezu heizenund den

GriechenjedenWeg ins Hellezusperren.Und aus eigenerKraftvermochtedieses

unkriegerischgezeugteVolkschondamals nichts.Die Griechen,sagtProfessor
Hueppe im Augustheftdes ,,Archivsfür Rassenbiologie«,müssenbedenken,
»daßnicht nur die Inseln und Küstendes AegeischenMeeres von ihrenVor-

fahren derKultur erschlossenwurden, sonderndaßan dem Balkan selbst,bis

hochhinauf, nochheute in Makedonien und Albanien Völker leben,die ihnen
die nächstenVerwandten und mit ihnen die ältestenBewohner des Landes

sind.Die auf diesergemeinsamenAbstammungberuhendenRassenzusammen-
hängesolltendieGriechen bessererkennen und pflegenlernen,weil ihnendaraus

für die Wahrung alten Kulturbesitzesneue Kraft erwachsenkann. Sie haben
die wichtigeAufgabe,beiden sichvorbereitendenpolitischenBrrschiebungenin
Verbindungmit den Albanesen die ältesteRasseund ältesteKultur der thra-
kisch-illyrisch-hellenischenVölker zu retten und zu neuerBlüthezu bringen«
Nur dieserVölkerbund könne die völligeVerslavungdes Balkans hindern. So

urtheiltderRassenhygieniker.Der Politikerwagtkaumnoch,insdürre atheni-
scheErdreichdas Reis seinerHoffnungzu pflanzen.Die Griechen sindfleißig
und zäh;sparsameKaufleute und schlaueSpekulanten. Zuverlässigkeitund

Schlagkrast,die Ariertugenden,wurden allzu oft an ihnen vermißt. Sie

haben niemals eingesehen,daßdie Erhaltung, gar die Mehrung nationaler

Macht ohneein starkesHeer nochunmöglichist; und die selbenLeute,die für
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Kulturwerke gern den Beutel weit öffneten,wogen knickernd jedeDrachme,
die der Armee aufhelfensollte.KönigGeorg ist heutesowehrlos,wieKönig

Otto 1843 war, als die von den unzärtlichenErzeugerngeschürteRebellion

ihm die Septemberversassungabtrotzteund er genöthigtwurde, die Heeres-
zifserauf fünftausendMann herabzusetzen.Und auch er hat, wie Georgjetzt,
lvergebensauf britischeHilsegehofftzDaßNikolaiPawlowitsch,der sichselbst
als den Erben des Basileus von Byzanz fühlte,den Griechen nichts Gutes

gönnte,war begreiflich;er hättegern, wie Metternich, von sichgesagt,er sei
stolzdarauf, daß»diesepolitischeMißgeburt«nicht ihm das Dasein danke,
und war froh, als er Katakazibrüsk abberufenund sichin Athennur nochdurch
einen Residenten vertreten lassenkonnte. Daß aber auchdie Briten, Whigs
und Tories, die Griechenaufgaben, war eine schlimmeEnttäuschung.Der

Philhellenismus schienausgestorben; die Unantastbarkeit des Osmanenrei-

--cheswieder zum Dogma geworden.DerVorwand warschnellgesundenOtto
regirtschlecht,die vom Haus Rothschildden SchutzmächtenbewilligteGriechen-
anleihe wird nichtpünktlichverzinstund Hellas bedroht den Orientsrieden.
Die Türkei mußvor griechischenAngriffengeschütztwerden,schriebAberdeen;
und Palmerston, ein dem Sultan unterthaner Rajah habe es besserals ein

Grieche unter Ottos Mißregirung RussischeTruppen hatten den Kaukasus
erobert und drangen ins transkaspischeGebiet vor. Zwar betheuerteNessel-
irode immer wieder, der Gedanke, Englands Ruhe in Indien zu stören,habe
den friedlichenSinn seineserhabenenHerrn nie auchnur gestreift.DochWorte

verhallen,Gelöbnissebinden denSkrupelIosennicht: also ists sicherer,sichdie

Türken zu befreunden.Abd ul Medschid,ein kränkelnder,willenloserJüngling,
sblickt in Andacht,wie zu einem mächtigenVormund, zu Stratsord Canning,
dem Britengesandten,empor, dem bald auch, als dem großenElchi, dem ra-

gendenHauptdesDiplomatenkörpers,vomVolke gehuldigtwird.UndFrank-

reichmuß,mag es ein Weilchen auch zaudern, immer wieder mit. Wieheute.
«Cråatrices oder protectkjces:Englandanteresse weistden Wegund duldet

nur unter hartemDruck fremdeFührung.Kreta erlebt,wasHellas erlebt hat.
Als Volkbetrachtet,sagtKant, ,,ist die englischeNation das schätzbarsteGanze
von Menschengegen einander ; aber als Staat gegen andere Staaten der ver-

derblichste,gewaltsamste,herrschsüchtigsteund kriegerregendstevon allen«.

Alle logenübrigensrechtnachbewährterKunst. Metternich nennt vor

KanitzensOhr Griechenlandeine Mißgeburtzsagt aber zu Prokesch-Osten,
der am griechischenHof akkreditirt ist,AthenmüsseKonstantinopel verschlin-
genzund antwortet aquikolais Frage,ob er denTürken nicht für einen kran-

!ken Mann halte, spitzig: ,,Wendet dieseFrage Eurer Majestätsichan den
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Arzt oder an den Erben ?« Nikolai selbstläßtNesselrodedie Schalmei blasen
und Mentschikowin Konstantinopel ein Schutzbündnißanbieten; zur selben
Zeit plant er die Landung eines dreißigtausendMann starkenHeeres, das ihm
die Türkenhauptstadterobern soll; fordert von England, das Egypten und-

Kretabekommen kann, Bulgarien, Serbien, die Donaufürstenthümer und, nur«
als Depositar Europas freilich,Konstantinopel;und läßtFranzZichyin Wien

fragen,ob der Kaiserbereit sei,in Gemeinschaftmitihm die ,,tiirkischenHunde«
aus dem Christenbereichzu jagen. Aberdeen mahnt in Peters und in Kon-

stantins Stadt zum Frieden; ist aber ganz damit einverstanden,daßPalmen
ston und Stratford Canning den Sultan durch das Versprechenbritischer
Nothhilfe zur Abwehr russischerAnsprüchestacheln.Wenn auch nur ein Ba-

taillonNikolais demBosporus naht,streichtBritaniensSchifsdurchdieWellen..

Der Dichterder Barcarole, die mit diesemStrichvers beginnt,sitztalsPreußens
Vertreter in Athen: Graf Joseph Brassier de Samt-Simon Vallade; aus

einer Emigrantenfamilie,die sichin Schlesienniedergelassenhatte. Magne-
tiseur, Hellseher,Salonhexenmeister;dochein geistreicherMann und unter-

den in Athen beglaubigtenDiplomatender einzige,ders gut mit dem jungen
Staat und mit dessenKönigmeint.AberwasvermagPreußen?Nichteinmal

einKriegsschifskanns in den Piraeus schicken.Brassierbleibt nicht langeMi-
nisterresident.Als er ihn abberuft, stöhntFriedrichWilhelm über die Blind-

heit der Großmächte,die das unglücklicheLand der Griechendurch britisches
Habgier ruiniren lassen. Der log nicht; war aber in Ohnmachtgekettet.

Das DeutscheReich von 1909 hat mehr einzusetzenals das Preußen-
von 1846; auchmehr zu verlieren. Warum hats, nachelfjährigerAbstinenz,
nun wieder im EuropäischenKonzertmitgespielt?Schon in derzweitenJunis
wocheverriethHerrAndråTardieu,Premier secrötaire d’aml)assade ho-

noraire und Hauptmitarbeiter des Temps, daßdie SchutzmächteDeutsch-
land undOesterreichersuchenwollten,an der endgiltigenSchlichtungdes kre-

tischenStreites mitzuwirken.WilhelmhabeinKorfu demHellenenkönigwohl-
wollende Unterstützungzugesagtund mit diesemVersprechendie Absichtan-

gedeutet, das Prinzip der Enthaltsamkeit aufzugeben.Ehe aber die formelle-
Einladung nachBerlin und Wien abgegangenwar, sei die Stimmung wie-

der umgeschlagen.Nichtzum letztenMal, wie es scheint. Die Schutzmächte
sind zwar allein geblieben;dochdie beiden Kaiserreichehaben in Konstanti-

nopel und in Athen»gutenRath«gespendet.Oesterreichwäre, wenn Aehren-
thals Bahnprojekteausgeführtwürden,die Makedonien nächsteGroßmachts
und schondurchdie Linie Wien-Larissa-Athenan dem SchicksalGriechenlands-
interessirt.Deutschland?DynastischeRücksichtdarf eben soweniggeltenwie-
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die Privatvolitik einerGroßbank.Um uns dem Sultan gefälligzu zeigen,ha-
ben wir seit 1898 nicht mitgespielt. Richtig oder falsch: ein Grund, der zur

AenderungdiesesEntschlussestrieb, ist nicht erkennbar. Und nochdarf man·

den politischenRath des DeutschenReichesdochwohl eine That nennen. Wars

nöthig?Konnte die ehrenvollePflicht,den türkischen Diktatoren Bütteldienste

zu leisten,nichtdenSchutzmächtenüberlassenbleiben? ,,DurchEnglandsSchuld
hatte die Türkei in der Völkergesellschaftdes Abendlandes eine Stellung er-

langt, die ihr in keiner Weisegebührte;denn das europäischeVölkerrechtbe-

ruht auf der christlichenJdee der Verbrüderungder Nationen, derKoran hin-

gegenkennt nur zweiReicheauf Erden: das Reich des Jslams und das Reichs
des Krieges;mithin darf ein mohammedanischerStaat die Grundgedanken
völkerrechtlicherGleichheitund Gegenseitigkeitnichtehrlichanerkennen. Die

vielverheißeneGleichberechtigungder Rajahvölkermußte ein leeres Wort

bleiben,weil die Herrschaftder Gläubigenüber die Ungläubigeneben das

Wesendieser unwandelbaren theokratischenVerfassungausmachte.Die Auf-

nahme eines solchenStaates in die Rechtsgemeinschaftder christlichenBölker
war eine häßlicheUnwahrheit; sie wurde jedochvon der aufgeklärtenlibera-

len Welt, die sichder christlichenGrundlagen unsererKultur nur ungern er-

innerte, als ein erfreulicherFortschrittder Gesittung gepriesen;praktischschien
siedarum erträglich,weil die Pforte,im Gefühl ihrerSchwäche,sichbald von

einer, bald von mehreren der christlichenMächteleiten ließ.«Das hatHein-
richvon Treitschkeüber die Zeitdes londoner Meerengenvertragesund des Hel-
lenenerwachensgeschrieben;über die Zeit, da Hellmuth von Moltke rief, die

Türkei (der erim Feldng gegen Mehenied Ali zu helfenversuchthatte)müsse

endlichwieder einem christlich-byzantinischenReichden Platz räumen.

SolcheForderungklingtunseren Diplomaten, den klügstenselbst,kaum

nochverständlich,,Panislamismus? Der wird in Afrika und Asienunseren
Feinden das Leben sauer machen und hat für uns Mitteleuropäerkeine-

Schrecken.Mehrungder mohammedanischenMacht?Famos.Das hältNuß-
land und namentlichEnglandinAthemund lehrtsiedenWerthunsererFreund-

schaft,schonunsererneutralen Ruhe richtigschätzen.Wenn nur die Jungtür-
ken bald losschlügenlDie Dynastie in Athen gingenach einer neuen Nieder-

lage zwar wohl in die Binsen. Aber das SchicksalSophies und ihres Helden
Konstantin kümmert uns nicht und ihre Bitte um gutes Wetter hat bei S.

M. sicherkein Gehörgesunden.Der islamischeSieg würde am Ganges und

am Nil nachhallen;der Araberruf nachVerfassungund Selbständigkeitwäre

nichtlängerzu unterdrücken und England müßtein Egyptenund Jndien die

Besatzungverstärken.Auchdie anderen Einkreisungmächte,Rußland,Frank-
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ssreich,Italien, bekämen draußenzu thun. Um nur im Yemen sicherzu sein,
mußBritanien sichmilitärischmehr anstrengenals jemals bisher. Und wir

wären der Hauptsorge ledigund könnten die Pause zu einer nichtgroben,aber
ernsten Auseinandersetzungmit dem Westnachbarbenutzen. Auf Wilhelms
neuer Yacht,Meteor«(berichtenbritischeFachblåtter)steht vor dem Schreib-
tisch,an dem der DeutscheKaiserdeutscheGeschäfteerledigt,unter dem Bilde

der KöniginVictoria ein Sessel, der aus einem Schiffsmastgeschnitztward:

aus dem Mast des Admiralschiffes,hört,aus dem Nelson bei Trafalgar fiel.
So lästigeHöslichkeitbrauchenwir dann nichtmehr. Wissenja,»daßdie Briten

nur nochvon eineruns zubereitendenTrasalgarschlappeträumen; und können

vergnügtsein, wenn der Türke siemit neuem Albdruck ängstet.Der Sieges-
-preis wird den Osmanen von dem westöstlichenDreibund natürlichgewei-
gert. Der braucht und will eine schwacheTürkei. Wir wollen sie stark; und

können auch bei dieserGelegenheitwieder ein eintråglichesGeschäftmachen.«
So (ungesähr)hörtmans in Kanzleienund Kasinog. Wie ein ehrwürdiger

Glaubenssatz hat sichvon einem zum anderenDiplomatengeschlechtdieMei-

nung vererbt, England wolle eine schwache,Deutschlandeine starkeTürkei.

Jsts nochimmer wahr? Man darf mindestenszweifeln.Wir werden von einer

starbenund selbstbewußtenTürkenregirungweniger erreichenals von einer

schwachen,die um ihr Lebensrechtfeilschenund sichmit alljährlicherneuten

Konzessionendie Hoffnungaus Hilfe erlauer muß.Britanien hat seit dem

Japanersieg auchfür den osteuropäischenAusmarscheinen anderen Pivotge-
wählt.Rußland ist ihm kein Schreckbildmehr; istihm besreundet.(Dieweise

·«Wortkargheit,die Eduard und Nikolai in Cowes walten ließen,konnten nur

Knaben zu einem Triumphgeschreiüber die,,Kiihle.desanglo-russischenVer-
hältnisses«stimmen.)BritischeStaatskunst hat-denmürzsteger Bund gelockert,

OesterreichdenRussen,denTürken und Südslavenentsremdet,einen Flottens

organisator ans Goldene Horn geschmuggeltund den Musulmanen leiseins

Ohr geraunt: »Werdetstark;sonstsegtder Germanendrang,der Eure Wirth-

schastschonselbstsüchtigentwerthet hat, Euch bald aus Europa. Wir wollen

nichts von Euch, sind also Eure wahren Freunde (und haben Euch, bis Ihr
ans Ruder kamet,überWassergehalten). Deutschland, das aus Eurem Bo-

den, Euren BahnenGeld scheffelnwill, heucheltEuchFreundschaft,wird für

Euch aber, wenn der Zahltag anbricht,nicht mehr übrighaben als einst für
Abd ul Aziz(Udjda,Casablanca) und fiirAbd ul Hamid (Akaba,Koweit).«
Als der ersteLothar statt des Purpurs dieMönchskutteanzog, sollerlächelnd
.-.gesagthaben: ,,Temp0ra mutantur, nos et mutamur in illjs.« Wollen

»nur unsereDiplomaten an der alten Speise stets weiterkauen? Nikolai Alex-
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androwitschbesuchtden Sultan. Eduard wird ihm, wenns das Parlament

nicht verbietet, gern folgen; ginge noch lieber voran. .Britanien und Nuß-
-land müssenwünschen,daß die Türken in Europa beschäftigtsind und sich

behaglichfühlen; sonst explodirt ihre Thatenlust in Asienund Afrika. So

langesie auf dem Balkan zu hoffen,zu fürchtenhaben,werden sieaufho.rchen,
wenn aus London oder Petersburg die Warnung kommti Wir können Euch

beistehenoder im Stichlassen; an Eurer Haltung hängtunser Entschluß.So

lange werden sieden in Nordafrikaund in Britisch-Jndien lebenden Glaubens-

genossenzuwinken:Macht keine Dummheit; der Khalif braucht die Briten

noch. Die alte Rechnungstimmt eben nicht mehr; und nachgerademußauch
die Diplomatenzunftsichan neue Additionen, Subtraktionen gewöhnen.

England fichtfür die Unantastbarkeit des Osmannenreiches,dem es

Egypten und Cypern genommen, Bosnien und Kreta einst für Europens

Depositenkasse abverlangt hat. England fichtfürMenschenrechtund Bürger-

freiheit,«diees dem Hindu, demAraber, allen gelben,braunen,schwarzenBe-
wohnern des Weltreichesversagt.Heuchelei?Treulosigkeit?Wo Geschäftebe-

sprochenwerden, sind Sentimentalitäten schlechtangebracht.England han-
delt, wie es handeln muß;und, wenn es seinenWillen durchzusetzenvermag,

sittlich(im Sinn des fürVolkheitengeltendenJmperativs, der sichvon dem

Pflichtgebot der Jndividualethik schroffscheidet).Herr am Arabischen,am

PersischenGolf. Herr über die Heiligen Stätten des Jslams. JnKonstanti-

nopel ein Sultan, der älter,dochnichtkräftigerist als der von Canninggelei-
tete Abd ul Medschid Eine widerwillig geduldeteMilitärdiktatur,die sich

hinter der Prunkfassade einer Verfassungbirgt-Minister,die nichts zu sagen
haben, vom Jungtürkenklubrascheinzuschüchternsind und bald in Geldver-

legenheitsein werden. Das Slaventhum fast schonzur Balkanschutztruppe

geeintund vom londoner Balkankomitee, das in allen Zonen,Nationen,Par-
teien Südeuropas seineVertrauensmänner hat, auf die ansZiel der Briten-

wünscheführendenWegegetrieben·Europa von nationalem,konfessionellem,

ökonomischemHaderzerrissenund Britania nochim ungefährdetenBesitzder

(wieEduardmitFug sagendurfte) mächtigstenFlotte der Welt; einer auchin

den Kolonien dem VolktheureuFlotte:die australischeArbeiterparteiist,weil

siedem Mutterlande das Geschenkeiner Dreadnoughtgeweigerthat«aus der

Regirung gedrängtworden« Jn der Türkei,inPersien, in Marokko die legiti-
men Herrscherentthront, in Reservegehaltenund durchSchwächlingeersetzt.
Die Tarisreform, die um das weder durchRassenochdurchReligionzusam-
mengehaltene,weder politischnochmilitärischgeeinteJmperium endlichdas

Band gemeinsamenWirthschaftschutzesschlingensoll,beinahegesichert.Solche
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Bilanz kann sichnochsehenlassen.Würde aber ins Unleidlicheverschlechtert,
wenn dieislamischenZiffernauf dieVerlustseitegebuchtwerdenmiißten.Des-

halb, trotzKiamils Sturz: in omnibus für die Türken.Schändlich,daßman

ihnen Bosnien und die Herzegowinanahm; nun gar Kreta nehmen will.

Zwar verbietet ihnen eine anglo-russischeProtestnote den Einmarsch in Pers-—

sien, wo siedochbeträchtlicheInteressen zu wahren hätten.Doch in Europa

sei ihnen fortan Alles erlaubt; auch die Behauptung,sie, die mit allen Jn-

strumentenosmanischerSelbstherrschast,mitStrang und Blei, mitZSpionage
und Polizeiwillkür,arbeiten, seiendie Vertreter derFreiheit und Humanität..
Warum nicht? Das neue Regime, dasdie Briten in Südost entlastet,braucht,.
um sichweiter sristen,um erstarkenzu können,einen Siegerkranz.Kriti oder

Kreta: was ist uns Hekuba? England ist im Recht gewissenlosenWollens.

Und Europens Jämmerlichkeitläßt den Leun schalten,wie es ihm gefällt.
Ob wir dem Archipelkonzertstumm zuhörenund auch in Makedonien

keinSolo übernehmen:von derMitschuld an dieserEntwickelungistDeutsch--
land nicht freizusprechen.Dasoft ausgeblåtterteKapitelvon den versäumten

GelegenheitenBlutströme aus Britaniens Adern sickerteninfden südafrikani-

schenSand.Rußland wurde von den Japanern, von seinen eigenenTshinow-
niks, von blind wüthendenSchwärmern zerfleischtJn Frankreichsiegtedie-

rothe, der MilitärzuchtwiderstrebendeDemokratie über die der Kirchever-

bündete,nach RachelechzendeNationalpartei.Auf dem Balkan kam es zur

Verschiebungvon Gren·psählen,zur AenderungalterBesitztitel.Wir erhiel-
ten nichts;verlangten auch nichts. Ein Volk mit solcherLebensleistung;ein

Reich mit vier Millionen Soldaten. Wir mußtenuns der Führungdes Frei-

herrnvon Aehrenthalunterstellenund, weil wir allzulangeund allzulautunsere
fast evangelischfriedlicheGesinnungbetheuerthatten,nun allzu laut mit dem-

SäbelrasselnWennOesterreichgenau weiß,daßwir bereit sind,fiirseinegalizi-
scheundbosnischePosition zu fechten,kommen wirin unbequemeAbhängigkeit
von Wien und dessenBalkaninteressen:alsosprachBismarck; und rieth drum,
den Verbiindeten nichtganz vom Zweifel zu entbürden. Das ging unter der

Firma Biilow nichtmehr. Die hatte den Glauben an deutscheEntschlossen-
heit zum Aeußerstenso geschmälert,daßwir um jeden Preis, selbstum den.

schwererWirthschaftschädigung,den Willen zur Blutprobe zeigenmußten..
Für ein Weilchenhats genützt.Draußen fand man sichwieder in den Gedan-

ken,daßmitdem Reich,dessenUnstetheitund BereitschaftzumRückzugrings-
um verspottetworden war, dochnicht zu rauh zu spaßensei. Für ein Weil-

chen. Doch die Uhr unserer Welt steht nicht still; und allmählichkehrtAlles-

zur alten Ordnung der Algesiraszeitzuriick.EduardsConcern theilt und ver-
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theilt die Erde. Uns wird, in sehr höflichemTon, dann gemeldet,was be-

schlossenund verfügtworden ist. Beinahe scheintJtalien schonwichtiger,zu
weiter reichenderWirksamkeitberufen als dasDeutscheReichSoll es beidie-

serUnthätigkeit,dieserBescheidenheitbleiben?Habenwir,mußman wieder fra-

gen,überhauptnocheineinternationalePolitik2 Undwer weistihrdieRichtung?
Herr von Bethmann ,,arbeitet sichein«. Gut. Klio hat Manchen ge-

kränzt,der nichtaus derDiplo matenschulekam;weil er dennochseinemVater-
land Wertbe erwarb. Wir warten. Wundern uns nur über die Meldung, daß
der obersteReichsbeamte,der alsFünfziger,,Auswärtigeslernen« will, noch
Muße zu Reisen hat. Jsts wirklichnöthig,daß er drei Tage opfert, um dem

Kaiser dreimal irgendwoVortrag zu halten? TelegraphundTelephon kann

viel ersetzen;und der Kaiser,der seitMonaten derHauptstadt fast völligfern
bleibt, käme,um seinemfleißigenKanzler Zeit zu sparen, gewißmal nach
Potsdam. Und warum sputet Herr von Bethmann sichmit den Besuchenin

Wien, Rom und an den deutschenHösengar so sehr? Die Bundesfürsten
würden sichin Geduld fassen.Aehrenthal fändeauchnach Neujahr nochfür
seineRasirseifeVerwendung.Und in Rom den Wahn zu nähren,aus der alten

Liebe keime ein Johannistrieb, wäre so ziemlichdas Dümmste,was uns zu

thun übrigbleibt; ein wahrer Segen, daßwir BülowsDustte mitBlaserna
und ähnlichenKehltenoren nicht mehr zu hörenbrauchen. Hat solcheInter-

view denn jemünzbarenErtraggebracht?Sehroft istan demzwischenMon-

archen und MinisternVereinbarten nachherso viel zu verbessernund wegzu-

radiren, daß besondersin dem Gekrönten eine Unlustempfindunghaftet. Je-

denfalls: auch der Frühlingist eine angenehmeReisezeit.Bis dahin hat der

Kanzler vielleichtschonAllerlei in dem neuen Amtsbereichgelerntund kann

mitteden. Dann macht sichswürdiger;im Sydowstadium der Erfahrung
gehörtauch»einstärkerBegabter ins Haus. An die Spitze des Auswärtigen
Amtes aber Einer, der die Sache gründlichversteht.Immer; erst recht,wenn

derKanzler,dem der StaatssekretärderHauptgehilfefürs Jnternationale sein

soll, nochim Lehrjahrsteckt.Baron Scher hat den Ruf eines liebenswür-

digen Herrn (freilichkeinen soweithin hallenden wie der ralliirte Pole, den

er beerben möchte);doch nur entschüchterteSchreiberseelenoder Abenteurer,
denen die ReichspolitikMittel zu Privatzweckenist, können ihn als ,,erfolg-
reichenDiplomaten«und schöpserischenStaatsmann ausposaunen. Fürst
Bülow wollte ihn durch Herrn von Kiderlen ersetzen,der ihm die wichtigste
Arbeit (Balkan, Marokkovertrag,Reorganisationdes Amtes) abnahm, als

Opfer einer Klatsichmäraber am Hof auf Hindernissestieß.Ein artiger, be-

quemer Herr mit krankem Magen und winzigerGeschäftsersahrungwäre in
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Paris ein Experiment; sollteals Staatssekretäraber, unter Theobald Beth-
mann, undenkbar sein. Die paar tüchtigenDezernenten,die das Aergfteab-

wenden würden,genügennicht; und der Unterstaatssekretär(denHolsteinfür
die Leitungdes Kolonialamtes empfohlen hatte) kommt aus dem Konsum-
dienstund war nur einmal,in Teheran, Chef einer Mission. Neue measures

werden demAuswärtigenAmtnichtvielnützen;irgendwomußschließlichUeber-
sichtund Autorität zu finden sein. Auch mehrUnabhängigkeitund Muth, als-

dem Inhaberdes Vorderplatzesdie höfischeGewöhnunganerziehenkonnte.

DaßBotschafter in Ungnadefallen,weil sie nichtsoberichtethaben,wie mans

aus der Wilhelmstraßegern ins Schloßträgt,gehörtzu den Reservatrechten
deutscherStaatskunst.Jst unter achtBotschaftern kein in Berlin Möglicher?
Und währendder KanzlerAuswärtigeslernt, ist der StaatssekretäraufUrlaub.

Ueber diesenZustandmußman offenreden,ehees wieder zu spätwird.
Männer,dievielleichtnuralsPlatzhalter(vonEinem,dernochamGrabe das Pa-
nier der Hoffnungaufpflanzt)vorgeschlagenwaren,könnendasReichsgeschäft
heutzutagenicht führen.Ostwindheult um uns her; und glorreichwar dieser
Sommer nicht. England nähertsichOesterreichsacht;wird ihm wahrschein-
lichdie Wiederherstellungdes mürzstegerBalkanfriedensanbieten. Eduard hat
Portugals Gesandten,den ihm eng befreundetenMarquis deSoveral (den die

londoner Kollegenden blauen Affennennen) nachMarienbad mitgebrachtund
sichum den rumänischenMinisterpräsidentenbemüht;will alsonichtnurböh-
mischenBrunnen trinken. DieKundevon dem neuenSchutzzolltarifder Verei-

nigtenStaaten hat ihm den BlutumlaufsicherbeschleunigtPoorBernstorff !

AlleschöneReden sindfruchtlosgeblieben.Werdendie europäischenStaatensich
jetztzur Abwehrvereinen? MindestensdieMitteleuropäer?Frankreichwird da-

für kaum zu haben sein;und dochkönntenureine großeWirthschafteinheitdie

Hybrisder A merikaner wirksambekämpfen.Britanien aber darfnun den Preis

seinerFreundschaftwieder steigern.Beachtetein geübtesAugehierdieseZusam-

menhänge?Kanea,Monastir,Washington: da werden Symptome sichtbar;
der Krankheitstoffist längstverschleppt.Der Vorgängerdes Präsidenten,der

den neuen Yankeetarifunterzeichnenmuß,schlugeinmal vor, die Großmächte

solltensichübereinTonnenmaximumderKriegsschiffeeinigen.Das wäre heute
nochmöglich.Wollenwirallein in derKälte bleiben und zufriedensein,wenn

wir keine Grobheiteneinhandeln?Auchein LehrlingimBetrieb internationaler

Politik mußerkennen,daßnur zweinade sichuns öffnen: der eine führtzurVer-
ständigung,der andere zu nahekaieg. Mit der Abstinenzvon Orienttränken

wird so wenig gewirktwie mit dem Gezeterwider Albions Heuchlerperfidie.
Z
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Visionen
Märchenland.

HahstDu das Tand, wo Goldfasanen schreiten,
Den Hals rubin- und diamantbeftreut,

Bei Nacht ihr Rad die weißen pfauen spreiten
Von Mondenschein und SternenherrlichkeitP

Dort ziehen ihre Bahn die Silberschwäne
In Zauberkreisen auf dem schwarzen Teich,
Auf dem, gefüllt den Kelch von Perlenschöne,
Die Rose ruht, die Rose kühl und bleich.

Das ist das Land, wo Blumen sind wie Frauen,
Die Mittagsgluth zum höchstenDuft gereift;
Es rankt die Hand, die Augen überthauen
Und Blüthenlippen haben Dich gestreift.

Von allen Zweigen kommen die Gesänge,
Wie eine Harfe weht und rauscht der Baum;
Verzaubert lauschft Du und die stillen Klänge
Senkcn Dein Herz in tiefen, tiefen Traum.

Und in dem Traum hörst Du kristallnes Lachen,
Es legt sich weich nnd süß auf Deinen Mund;
Du weißt nicht: Jsts noch Traum, ists schon Erwachenk
Doch fühlst Du heiß die Flammen bis zum Grund-

Von Blüthenschnee ein Wirbel und von Rosen . . .

Hat Dich geküßt die Fee vom MärchenlandP
Dann laß vom Kampf, dem eitlen, hoffnunglosen —

Auf ewig bist Du in den Kreis gebannt.

Heliotrop.

Jm schweren Kleid von violettem Sammt,
Das bleiche Haupt von dunklem Duft umfangen
—- Ein Diamant auf Deiner Stirne flammt —-

So kommst Du durch den Dämmerraum gegangen.

Ein Rauschen geht, ein leises, vor Dir her,
Wie flüsternd sich im Uachtwind Blätter regen;

Durchs offne Fenster athmen heiß und schwer
Die dunklen Rosen anf den weißenWegen-
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.Hamburg.

Die Zukunft.

Die Ubendstille, Du, der Gartenduft —

Die Blumen, die uns winken, sind verschwiegen;
Aus weiter Ferne eine Glocke ruft
Und überm Thal schon graue Schatten liegen.

Du träumst Dich näher, näher unbewußt.
Zum letzten Mal flammts goldig in den Lüften,
Dann senkst Du jäh an Deiner Blüthenbrust
Mich in ein Meer von violetten Düften.

Fata Morgana.

Das Spiegelbild von schimmernden Palästen,
Von Rasengärten, Hecken, Goldfischteichen,
Von Marmortreppen, überrauscht von Festen,
Von schlanken Thürmen,die zum Himmel reichen —

Bilder von palmenhainen und Gazellen,
Von Ulpentriften, weißen Gletscherriesen,
Von Meeresbuchten mit blauseidnen Wellen,
Von Waldesgründen, mondscheinstillen Wiesen —

Bilder, die uns mit- Sinnengluth berücken,
Die Sehnsucht an des Jrrsinns pforten drängen,
Die unsre Nacht mit Strahlensternen schmücken,
Mit Rosenketten noch das Grab verhängen —

Sie flattern nun wie graues Spinngewebe
Mit letztem Glanz aus Deiner Hand, der müden,
Und über Hecken, über Weinlaubstäbe
Entschwinden sie im goldnen Ubendfrieden.

Du aber liegst in tiefen Schlaf versunken
Um Wegesrain, roth überblüht von Haide;
Den pfad des Lebens hellen irre Funken
Auftaumelnd zwischen Nacht und dumpfem Leide.

Doch Der Dich traf mit fremdem Zauberstabe,
Dem glüht die Rache in den bleichen Händen:
Mit blankem Schwert steht er am Blüthengrabe,
Wenn Du erwachst, Dein Leben rasch zu enden.

Theodor Suse.
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Augustus in Griechenlands-)

Mlsim Jahr 146 vor der christlichen Zeitrechnung Griechenland zur römischen
-

Provinz erklärt wurde, hatten sich schon seit einiger Zeit bedenkliche An-

zeichen des beginnenden Beifalls in diesem Lande bemerkbar gemacht. Die großen

Staatengebilde auf dem Festland und in der Jnselwelt hatten ein Glied ums an-

dere eingebüßtund die merkantile Vorherrschaft hatte aufgehört, zu fein; überall

fehlte es an Kapital und die einst blühendeGewerbethätigkeitlag danieder; Künste
und Wissenschaften darbten; alle Quellen des früheren Wohlstandes schienen ver-

siecht zu sein. Jn Lalonien war das Feuer in den Schmiedewerkstätten,aus denen

unzählige Schwerter, Lanzen und Helme, all die vielen Bohrer, Feilen und Häms
mer hervorgegangen waren, immer mehr erloschen und in Argos hatte man die

einst so vielbeschäftigtenund berühmtenBronzegießereien schließenmüssen,wie in

Sikyon die Werkstätten,aus denen die einst so gesuchten Kunstwerke hervorgingen;
Aeginas Kauffahrerflotte war allmählich von der See verschwunden und immer

geringer war die Nachfrage nach seinen berühmten Bronzen und all den Erzeug-
nissen der«Kleinkunst·geworden,die ihm seinen besonderen Ruf verschafft hatten.
Seit dem Zusammenbruch seiner Seeherrschaft war auch der Wohlstand Athens zu-

sammengebrochen. Sein Handel stockte von dem Tage an, da die Stadt, nachdem
sie die Seeherrschaft verloren, nicht mehr im Stande war, ihn durch allerlei Unter-

stützungenund Vorzugsrechte künstlichzu halten; sobald die Abgaben der verbün-

deten Gemeinwefen zu fließen aufgehört hatten, hatte die Republik den gewaltigen
Aufwand, den sie für Flotte und Heer und für die staatlichen Arbeiten machte, nicht
mehr zu bestreiten vermocht; der Verlust des Jmperiums hatte auch das ganze

System der Kleruchien und Territorialbesitzungen vernichtet, die den Athenern er-

möglichthatten, daheim sich des Genusses alles Dessen zu erfreuen, was Wald und

Feld und die Edelmetalle aus den Tiefen der Erde in den verschiedensten Land-

strichen und Gegenden den glücklichenBesitzern in der Ferne darboten. Die Folge
war der Ruin des wirthschaftlichen Lebens: die Werften am Piraeus verödeten,
eben so die Arbeitstätten der Waffenschmiede;die Nachfrage nach den einst so be-

liebten rothen und schwarzenattischen Gefäßen, mit denen Athen Jahrhunderte
lang die Häuser der Reichen im ganzen Mittelmeergebiet schmückte,hatte mehr und

mehr nachgelassen; selbst die Silberminen von Laurion, diese Hauptquelle des athes
nischen Reichthums, waren erschöpft;die Stadt Athen konnte all die Handwerke
und Künste nicht mehr ernähren, die früher sür ihre Bedürfnisse und ihren Luxus
gearbeitet hatten· War doch die reiche Metropole eines mächtigenReiches, die

i) Ferreros Werk »Größeund Niedergang Roms« (es ist bei Julius Hoffmann
in Stuttgart erschienen) ist ein so starker, so laut widerhallender Erfolg, daß man zur

Empfehlung ihm nichts mehr nachzufagen braucht.Jetzt erscheint,unter dem Titel »Der

neue Freistaat des Augustus-O der fünfte Band (dem hier ein Bruchftückentnommen

wird); sein Reiz ist nicht schwächerals der ersten vier Bände und er giebt, besonders in

den Kapiteln über die graelo-asiatifcheGefahr,über die Sozialreform und die Stellung
der Juden im augustischenReich, so viel Neues, daß es ihm, bei der Anmuth seiner in

feinem Plauderton unterrichtenden Darstellung, an Freunden nicht fehlenkann.

23
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Centrale, in der"alle Fäden eines weitverzweigtenHandels- und Verkehrsnetzes
zusammenliefen, zur entvölierten Hauptstadt eines kleinen Ländchens von vierzig
Quadratmeilen Umfang herabgesunken, dessen Ausfuhr sich auf etwas Oel, Honig
und Marmor und einige berühmte wohlriechende Essenzen beschränkte. Inmitten
des allgemeinen Verfalls wußte nur Korinth sich als Handels- und Jndustriestadt
auf der Höhe zu halten. Der wirthschaftliche Rückfchlagdieses Niederganges der

großenJadustriei und Handelsstädteauf ganz Griechenland konnte nicht ausbleiben;
und seine verherende Wirkung zeigte sich eben so auf dem platten Lande, wo die

Landwirthschaft nicht mehr rentirte, wie in den kleineren Städtcm wo es dem Ge-

werbe an Beschäftigung mangelte. Und während die Nation verarmte, trat die

selbe Erscheinung der Landflucht in den entlegensten ländlichen Bezirken wie im

Umkreis der kleinen und großenFreistaaten auf, der Zug nach der Stadt, wo alle

die schlimmen Begleiterscheinungen materiellen Gedeihens, der Luxus, die Genuß- .

sucht, die Profitgier, die Spielleidenschaft, das Cliquenwefen mit seinen Jntriguen
und Eiserstichteleien,das Vorherrschen der Partei- und Kirchthurmperspektivenicht
nur nicht zurücktraten,sondern vielmehr erst recht sich geltend machten. So war

das Griechenland, das die Römer sich unterwarfen, schon geraume Zeit die Beute

innerer Zerrifsenheit geworden. Währendman sichnoch immer abquälte,den Städten

den Nimbus hoherkiinstlerischer Leistungiähigkeitzu wahren, Künstler und Ar-

beiter zu beschäftigen,die Athletenschulen und großenVolksspiele zu erhalten und

das geistige Erbe einer ruhmreichen Vergangenheit zu pflegen, während man in

den größeren und kleineren Städten eifersüchtigüber der Wahrung der Sonder-

rechte der patrizifchen Regirungen aus den Rathhäusern wachte und dafür sorgte,
daß der Parteihader nie verstummte, hatte Griechenland allmählich leichtfertig das

kostbare Besitzthum der Väter vergeudet und seine Zukunft schwer belastet und ge-

fährdet. Als wollte man die Zeiten der einstigen Größe damit parodiren, hatten
Parteien und Stadtrepubliken fröhlichmit Krieg und Revolution, Konfiskationen
des gegnerischenBesitzes und anderen Gewaltthätigkeitenfortgefahren und dadurch,
wie durch die Entfesselung eines ungezügelten Sinnenlebens und öffentlicheund

private Verschwendungsuchtzdie allgemeine Verarmung nur gefördert. Durch Ehe-
losigkeit und Verschuldung, die beiden Grundübel, unter denen die antike Welt

selbst in den wirthschaftlich günstigstenZeit zu leiden hatte, da es ihr immer an

Kapital und Volkskraft gebrach, verfiel das platte Land immer mehr der Verödung.
An die Stelle einer dichten bäuerlichenBevölkerungwaren die großen Güter mit

Sklavenbetrieb getreten,wenn nicht gar die Fluren völligverödet waren; und dieKünste
wollten, trotz verzweifelten Anstrengungen, in den Städten nicht mehr gedeihen.

So glitt Griechenland auf der schiefen Ebene abwärts. Da legte Rom die

Hand auf das Land. Aber statt dem drohenden Unheil Einhalt zu gebieten, stieß
es sein unglückliche-sOpfer nur um so rascher dem Abgrund zu. Wenn man zu
einer richtigen Vorstellung vom RömischenReich gelangen will, muß man zuerst
die tief eingewurzelte und weit verbreitete irrthümlicheAnschauung ablegen, Rom

habe sich bei der Verwaltung seiner Provinzen von großen gemeinnützigenGe-

sichtspunkten leiten lassen und dabei das Wohl seiner Unterthanen als sichersteRicht-
schnur genommen. Die unterworfenen Länder sind niemals, von Rom so wenig
wie von einem anderen Herrenvolk, in diesem Geist regirt worden. In Wirklich-
keit hatte Rom in Griechenland, wie überall in seinen Unterthanenländern,den
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Dingen im Guten und Schlimmen ihren Lauf gelassen; bis die Entwickelung eine

für Rom gefährlicheoder seinen Interessen schädlicheWendung nahm. Seit der

ZerstörungKorinths, der letzten großen Jndustries und Handelsstadt Griechenlands,
war das Land auf seinen Boden und auf den ärmlichenNebenverdienst herunter-
gekommener Völker angewiesen: auf die Berwerthung seiner AntiquitätenUnd Kunst-
denkmale, auf Fremdenindustrie und den geschäftlichenVorteil, der aus den Wun-

derkuren von Epidaurus erwuchs. Rom hatte ferner das Land in eine Unwengo
von Zwergstaaten aufgetheilt, die meist nur ein Stadtgebiet umfaßten. Nur Sparta,
Athen und einige weitere Stadtgemeinden hatten die UnabhängigkeitUnd ein etwas

größeres Gebiet behalten; Sparta nämlich einen Theil Lakoniens und Athen ganz
Attika und einige Inseln. Diese Republiken, die einen Bündnißvertrag mit Rom

Abgeschloska hatten, wurden auch ferner nach den alten Einrichtungen und Ge-

setzen verwaltet, ohne daß sie Tribut zu bezahlen hatten nnd einem Staathalter
unteTsftellt waren. Das übrige Gebiet war dagegen Makedonien zugeschlagen .und

unter viele Städte vertheilt worden, die zu Tributzahlungen verpflichtet waren,

Wofür ihnen die Selbstverwaltung nach eigenen Gesetzen und Einrichtungen, je-
doch unter der Oberaufsicht des römischenStatthalters und Senates belassen war.

So waren wieder geordnete Zustände in dem durch so viele Fehden und Unruhen
zerriitteten«Landegeschaffen worden. Aber was ist schließlichdie Ordnung, die

nicht auf einem natürlichen inneren Gleichgewicht, sondern auf der Einwirkung
äußerer Kräfte beruht, Anderes als ein durch ein Betäubungmittel hervorgerufener
Zustand der Erstarrung, in dem der Schmerz weniger empfunden wird, während
das Uebel nur zunimmt! So hatte auch der Friede, den Rom dem Land brachte,

nicht zu einer Wiedergeburt Griechenlands geführt; nicht einmal bedeutende Vor-

theile waren ihm daraus erwachsen, da die geringen Ersparnisse des Friedens in

den Taschen Roms verschwunden waren. Erst der große mithridatische Krieg, dann

die Bürgerkriege der dreißigfolgenden Jahre, die Steuern und Brandschatzungen,
die von den einzelnen Parteien auferlegten Abgaben, zu denen die ständigenTri-

butzahlungen und die von den Steuerpächtern erpreßtenWucherzinsen hinzukamen,

hatten die Kräfte Griechenlands erschöpft.Der schon vorher verschnldeteGroßgrund-

besitz war noch tiefer in Schulden gerathen, ein lähmender Druck lag auf den

kleineren Landwirthen, die Bevölkerung war zusammengeschmolzen, das Ansehen
der staatlichen Gewalten, die schon früher wenig genug gegolten hatten, noch tiefer
gesunken, das letzte Kapital aufgebraucht. Selbst der delphische Tempelschatz war

leer, als Augustus in Griechenland eintraf. Das einst so reiche und mächtigeGrie-

chenland, die in Schönheit strahlende Mutter des Hellenismus, war jetzt zur in

Lumpen gehüllten Bettlerin geworden, deren bresthafter Leib von Wundmalen

bedeckt war und die bei den anderen Sklavinnen Roms betteln gehen mußte-
. . . Augustus wußte nur zu gut, daß die Macht Roms im Verhältnis-,zu

seinem Namen sich in engen Grenzen bewegte und daß die Grundlagen der Existenz
des Reiches zum Theil auf einer ungeheuren Selbsttäuschung der unterworfenen
Völker ruhten, die in ihrer Zersplitterung, Unwissenheit und Entmuthigung die

Stärke Roms überschätzten.Niemand wußte besser als er, daß Rom in den meisten

Provinzen keine Truppen unterhalten konnte und daß es ihm schon schwer fiel,

alljährlich nach jeder Provinz einen Statthalter und einige Offiziere abgehen zu

lassen. Deshalb erkannte Augustus auch, daß er für Griechenland fast nichts zu thun
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vermochte, daß sogar das vergilische Mai-is imponere morem« gerade dort schwer
in die Praxis zu übersetzenwar. Faßte man nur die materielle Seite der Sache
ins Auge, so war die schlimmsteGeißel Griechenlands die Armuth, deren weitver-

zweigte Ursachen die Verschuldung, der Rückgang der Bevölkerung, der Kapital-
mangel und die gewerblicheNoth bildeten. Um diesem Uebelstand einigermaßenab-

zuhelfen, hatte Rom durch seine kräftigeBeihilfe zum Wiederausbau Korinths das

Mögliche gethan; aber darüber hinaus konnte sich Griechenland, wenn es seine
frühereWohlhabenheit zurückgewinnenwollte, nur auf seine eigene Kraft verlassen.
Korinth, zum Beispiel, hatte sein rasches Wiederaufblühennicht so sehr der Hilfe-
leistung Roms wie dem Umstand zu verdanken, daß die Ruinen, die Mummius übrig

ließ, für die neue Siedler eine reiche Fundgrube von Antiquitäten wurden, für
die sich, besonders in Rom, Abnehmer zu hohen Preisen fanden. So konnte man

denn die neue Stadt mit der Ausbeute, die der Brandschutt der alten bot, wieder

aufbauen. Anderswo, in Elis, gingen die Landwirthe daran, dem Anbau von

Pflanzen, die, wie Hans, Lein, Baumwolle, Gespinnste für die gewerbliche Ver-

werthung lieferten, ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden. Jn Patras mühten sich un-

zählige fleißige Frauenhändejaus diesen Stoffen Gewebe herzustellen, darunter

besonders den hochgeschätztenByfsus, der immer mehr ein Ausführartikel wurde-

Und dann gedieh ja der Baum der Pallas, der Oelbaum, in vielen Gegenden
Griechenlands und es waren goldene Früchte, die man von ihm pflückte:dienten

doch die aus seinen Früchten gewonnenen Erzeugnisse im Alterthum zur Würze
der Speisen, für Beleuchtung· und Heilzwecke und fanden an Stelle von Seise
und Salben besonders in Gymnasien, Bädern, Athletenschulen Verwendung. Aber

leider hatte die Armuth Griechenlands noch ganz andere Ursachen. Wenn schon
die Verschwendungsucht, die Frivolität und. Sittenverderbniß das öffentlicheund

private Leben durchseuchten, so kamen als weitere Krebsschäden die Mißstände in

der Justiz hinzu, der mit politischem Stumpfsinn gepaarte Kantönligeist,das

Schwinden von Treue und Glauben und die zunehmende Streit- und Zanksucht,
endlich das Anwachsen des Einflusses der wenigen Reichen, mit dem die Bedienten-

haftigkeit und Knechtseligkeitder Masse der Armen gleichen Schritt hielten.
. .. Augustus kam nur zu kurzem Aufenthalt nach Griechenland Das eigent-

liche Reiseziel lag in weiterer Ferne und die Zwecke, denen er zusirebte, waren

ganz anderer Art. Zur selben Zeit wurde nämlich, vermuthlich in Makedonien,
das Heer zusammengezogen, das er im Sommer oder Herbst nach Asien führen
sollte, um im darauffolgenden Frühjahr gemeinsam mit einem vom kappadokischen
König Archelaus geführten Heer einen Einfall nach Armenien zu unternehmen.
Wenn also Augustus-, übrigens mit kleiner Begleitung und ohne besonderen Pomp,
der verwahrlosten Provinz einen Besuch abstattete, so geschah es nicht in der Absicht,
die unglücklicheBettlerin, deren Schicksal so recht dazu angethan war, die Völker

an die Hinfälligkeit aller Erdengröße zu mahnen, ihrer letzten Lumpen zu be-

rauben, aber auch nicht, um die erhabenen politischen Glaubens-sähe Ciceros und

Vergils in die nüchterneWirklichkeit zu übertragen und der Bemitleidenswerthen
ein neues Haus zu zimmern. Der Zweck seines Kommens war vielmehr, die alte,
Griechenland gegenüber von Titus Quinctius Flaminius und der aristokratischen
Partei stets befolgte Politik unter Anpassung an die Neuzeit weiter zu führen,jene
Politik, die darin bestand, die thatstichliche Schwäche Roms unter achtungvoller
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Scheu vor den Freiheitrechten Griechenlands zu verbergen und dieses sich selbst,
also der verherenden Wirkung seiner Laster, zu überlassen,falls es nicht die Kraft
besaß, sich ihrer durch eigene Kraft zu erwehren. So mochte es auch für seine
Leiden sich selbst und nicht Rom verantworlich machen. Während seines Aufent-
haltes führteAugustus mehrere Reformen durch und ordnete andere an, die später

durchgeführtwurden . .. Jndem er Griechenland von Makedonien löste, bildete er

unter Einschluß von Thessalien, Epirus, den Jonischen Inseln, Euboea und einer

Anzahl weiterer Inseln des AegeischenMeeres eine neue Provinz unter dem Namen

Achaja, deren Statthalter seinen Sitz in Korinth hatte. Ferner setzte er den alten

Rath der Amphyktionen wieder ein, der nun wieder seine dereinst mit dem Zauber
einer besonderen Weihe umgebenen Sitzungen alljährlich in Delphi abhielt. Auch
ein Landtag sollte alljährlichzusammentreten, zu dem alle Städte der neuen Provinz
Achafa einen Vertreter zu entsenden hatten. Mehrere Städte, darunter der süd-

lakonische Städtebund, erhielten die Freiheit. An der Landmark von Athen und

Sparta wurden Regulirungen zu Gunsten dieser Städte vorgenommen und Athen
angewiesen, den Schacher, den es mit der Ertheilung des Bürgerrechtes trieb, einzu-
stellen. Die geldbedürftigeGemeinde hatte von diesem Auskunftmittel zur Besserung

ihrer Finänzen auch wirklich zu ausgiebig Gebrauch gemacht. Wie es scheint, sah

Augustus von einer Erhöhung der.Steuerlast mit Rücksichtauf die Armuth der

Provinz ab, wogegen er sich offenbar die Verwerthung der römischen Besitzungen
in Griechenlandangelegen sein ließ. Thatsache ist, daß er dem Eurykles, der mit

ihm bei Aktium gekämpfthatte und einer der ersten Familien Lakoniens angehörte,
die gänzlich in den Besitz des Staates übergegangeneJnsel Kythere überließ, je-
dochgegen die Verpflichtung, ein vectigal zu erstatten. Jm Herbst 21, während

sein Heer den Bosporus überschritt und in Bithynien einmarschirte, ging er nach
Samos, um die weiteren Vorbereitungen für den armenischen Feldzug zu treffen
und die kleinasiatischen Angelegenheiten zu überwachen.

Jn der Zwischenzeit hatte die Bermählung des Agrippa und der Julia statt-

gefunden und die Hauptstadt hatte sich allmählich nach den Stürmen der letzten
Zeit von selbst wieder beruhigt. Aber kaum war es in ihren Straßen wieder ruhig
geworden, als Rom der Schauplatz neuer Kampfszenen wurde, die sich innerhalb
der Theater abspielten und deren Kämpfer Schauspieler und Autoren waren. Da

man in der Umgebung des Augustus, deren Vornehmheit vielfach sehr jungen
Datums war, darauf hielt, es der echten Aristokratie im äußerenAuftreten gleich-
zuthun, trachtete man, seine Begeisterung für die Vergangenheit Roms dadurch zu

beweisen, daß man die Stücke des Ennius, Naevius, Accius, Pacuvius, Caecilius,

Plautus und Terenz wieder zu Ehren zu bringen suchteund damit auch die griechischen
Autoren, die den römischenals Vorbilder gedient hatten. Für einen guten Patrioten
gehörte es sich jetzt, die Ausführungen der klassischen Werke zu besuchen, kräftig
Beifall zu spenden und bei jeder GelegenheitJedem, der es hören wollte, zu ver-

künden, schönereVerse zu schreiben, sei ein Ding der Unmöglichkeitund man müsse

zu einer nationalen Schaubühnegelangen, die mitzuwirken berufen sei, gesinnungi
tüchtigeBürger zu schaffen. Kein Vaterlandsfreund, hieß es, dürfe angesichts der

idealen Zweckedieses Unternehmens sich theilnahmelos verhalten. Selbst an Horaz
wurde das Ansinnen gestellt, den Kothurn unter die Füße zu schnallen. Aber der

Patriotismus des Dichters, der bei Philippi den Schild weggeworfen hatte, war
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nicht einwandfrei und er zeigte geringe Neigung, sich als dramatischen Dichter der

Gefahr auszufetzen, vom römischenPublikum ausgepfiffen zu werden· Das Schlimmste
war, daß er diesen vielbewunderten alten Autoren gegenübermit seiner Kritik nicht
zurückhielt: ihre Verse nannte er schleppend, die Sprache plump Und unrein. Zum
Glück fehlte es nicht an Männern, die Horaz an Patriotismus übertraer und die

dem Staatswohl zu Liebe zu Allem sich bereit erklärten, selbst zum Tragoediens
schreiben. So schrieb Asinius eine ganze Menge Trauerspiele; und selbst Augustus
hatte eins verfaßt oder mindestens entworfen, das den Titel ,Ajax" führte,während
er sonst vorzog, durch Geldgefchenle Andere dazu aufzumuntern. Aber just zur

selben Zeit, als sich die römischenAutoren mit den dröhnendenJamben abmühten,
die sie ihren zu neuem Leben erweckten Helden, einem Ajax, Achill und Thyestes,
in den Mund legten, trafen aus dem fernen Osten zwei Künstler ein, die in diesem
Jahr in Rom eine dort bisher unbekannte Gattung dramatischer Darstellung, die

Pantomime, einzuführen gedachten: Pylades aus Kilikien und Bathyll aus Alex-
andrien. Während unsichtbare Sänger unter sanfter Begleitung von Instrumental-
musik eine Erzählung vortrugen, führte ein Darsteller, der Mime, dessen Gesicht
von einer freundlichen Maske bedeckt war und der ein schönes seidenes Gewand

trug, unter dem Takt der Musik folgenden Bewegungen die von den unsichtbaren
Sängern geschilderte Szene mimisch vor. Dann verschwand der Darsteller und

kleidete sich, während eine anmuthige Zwischenmusik die Aufmerksamkeit der Zu-
hörer fesselte, um, worauf er als Weib, Jüngling, Greis, menschliches oder gött-

liches Wesen aufs Neue austrat, um mit seiner Pantomime die Erzählung weiter

zu begleiten. Die Stoffe für diese Darstellungen waren in der Regel den unzähligen
Götterabenteuern,von denen die Hellenenzu erzählen wußten, entnommen, ferner
den DichtungenHomers und der Kykliker und den durch die Tragoedien zur weiten

Verbreitung gelangten alten griechischen Sagen, wobei man die erotischen Be-

gebenheiten und Schreckensfzenen, wie die Raserei des Ajax, bevorzugte. Manchmal
ließen die Mimen die Verse von wirklichen Dichtern ausarbeiten; aber der Haupt-
zweck,dem sich auch die Verse und die Musik unterzuordnen hatten, war doch der,
die Nerven der Zuschauer durch eine Folge von lose aneinandergereihten Szenen
tragifchen und komischen, züchtigen oder lüsternen, sanfte oder heftige Seelen-

regungen erweckenden Inhaltes zu kitzeln und zu erschüttern. Das Verständniß
und der Genuß dieser szenischen Darbietungen stellten also sehr bescheidene An-

forderungen an das Publikum: man brauchte nur hinzublicken und hinzuhorchen
und die vorüberfliehendenEinzelheiten in ihrem bunten Wechsel rasch aufzufassen,
ohne daß man das Geschaute und Gehörte auch wirklich im Gedächtnißfestzuhalten
hatte. Wenn man von der Ueberzeugung ausgeht, daß ein Kunstwerk um fo voll-

kommener ist, je mehr Aehnlichkeit es mit einem lebenden Organismus besitzt, von

dem kein Glied losgetrennt werden kann, und je mehr allgemein giltige Wahr-
heiten es in typischer Weife durch menschliche Schickfale versinnbildlicht, so darf
man diefen Pantomimen nur einen sehr·untergeordneten Werth im Vergleich mit

der wahren Tragoedie zuerkennen. Doch gefielen sie dem römischenPublikum fo,
daß Pylades bald sein abgöttifchverehrter Liebling wurde. Es war so recht ein

Zeichen der überhandnehmenden Frivolität und Sittenverderbniß, daß man die

leichtgeschürzte,auf die Sinne wirkende Muse des Pantomimus den feineren geistigen
Genüssendes klafsischenDramas vorzog, zu denen man nur durch eine gewisseAr-
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beit gelangte. Freilich darf man dem römischenPublikum kaum verargen, daß es

sich zu den sprühenden,in rascher Folge vor dem Auge vorüberziehendenmimischen

Darbietungen mehr hingezogen fühlte als zu den schwerfälligen,langathmigen Tra-

goedien der Zeitgenossen, die große Vorbilder nachahmten, doch nur ihre ernste
Würde, nicht aber ihren dichterischen Gehalt sich anzueignen wußten.

Dieser Ansicht waren freilich die Verfasser solcher Buchdramen, die Schau-

spieler, die ihre Kräfte in den Dienst der nationalen Sache stellten, und alle ernst-
denkenden und respektablen Leute keineswegs Ein Sturm der Entrüstung erhob

fich. Wohin wars gelommenl Ein Pylades von Kilikien, ein Bathyll von Alex-
andrien vertrieben Accius und Pacuvius aus den Theatern Roms! Auch Augustus,
der es nicht eines Staatsoberhauptes unwtirdig fand, den öffentlichenSchauspielen

seine Aufmerksamkeit zuzuwenden, hätte wohl den Krieg in der römischenTheater-
welt seiner Beachtung gewürdigt, wenn ihn nicht damals andere Dinge beschäftigt
hätten. Er wollte den Völkern Kleinasiens auf einer größeren Schaubühneein

ganz anderes Schauspiel bieten, als Pylades und Bathyll mit ihren Mimen ver-«

mochten: als Mensch von Fleisch und Knochen gedachte er, in den Himmel einzu-

gehen, gleich einem Schauspieler, der in der Schlußszeneeines großen Spektakel-

stückesdurch einen kunstvollen Mechanismus in die Lüfte entführt wird. Die Ver-

ehrung, die ihm Asien darbrachte, nöthigte ihn, sich dem alten und schon rissigen

Flugapparat anzuvertrauen, der schon die Könige von Egypten in höhereRegionen

entführt hatte, und die nicht ungefährlicheFahrt nach oben zu wagen. Es war

merkwürdig genug zugegangen. Jm November, wie es scheint, war er in Samos

gelandet, am Eingang zu den alten Königreichen von Pergamon und Bithynien,
die nach Aktium ihn um die jErlaubnißgebeten hatten, ihm wie ihren früheren

Königen je einen Tempel in den beiden ehemaligen Hauptstadten Pergamon und

Nikomedien errichten zu dürfen· Wenn auch Augustus bei seiner Ankunft die beiden

Tempel noch nicht vollendet vorfand, so konnte er sich doch überzeugen, daß der

ihm gewidmete Kult im besten Zuge war, sich über das ganze griechifcheAsien zu

verbreiten. Die Pergamener begnügten sich nicht damit, den Tempel in ihrer Stadt

zu errichten und die Verehrung des Augustus nach dem Vorbild des Zeuskults

zu organifiren, sondern sie hatten mit dem xowöv ’Aaiac, den in einem gemin-

samen Landtag, der schon zur Zeit des Augustus zusammentrat, vertretenen asiatischen
Städten, das ganze griechifche Kleinasien in den Kult hereinbezogen, um damit

kundzuthun, daß der Tempelbau nicht nur die Verehrung einer einzelnen Stadt,

sondern die ganz Asiens zum Ausdruck bringen solle. Und wirklich huldigte das

ganze Land mit wahrer Inbrunst dem neuen Kult und dem neuen Gott. Jn vielen

Städten trug man sich mit der Absicht, feierliche Spiele zu Ehren der Roma und

des Augustus einzuführen,während andere Städte dar-an gingen-, dem Prinzeps
der römischenRepublik Altäre und Tempel zu errichten, und Alabanda seinen Kult

mit dem einer der Stadtgottheiten verband. Es genügtealso den asiatischenStädten

nicht, den Präsidenten der Latinischen Republik anzubeten: sie wollten, daß Jeder-
mann von ihrer frommen Verehrung Kenntniß nehme, wie um damit die anderen

Völker zu veranlassen, eben so ihre eigenen Ketten zu kanonisiren, indem sie ihre

Knechtfeligkeit in die religiöse Sphäre zu erheben suchten.
Der skeptischveranlagte oberste Staatsmann der in den leßtenZügen liegenden

Republik, der Enkel des Wucher-ers von Velletri, war zum Rang eines Zeus, eines
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Ares und einer Hera erhoben worden, und zwar in dem selben Kleinasien, wo sich
Rom unermeßlicheSchätze und beispielloseNiederlagen geholt hatte, in diesem ge-

fahrvollen Dorado, das ihm als so leichte Beute in den Schoß gefallen war und

das es nur durch Ströme römischenBlutes hatte behaupten können. Obwohl den

Augustus in diesem Winter vor Allem die parthische Angelegenheit und der für
das Frühjahr geplante armenische Feldng beschäftigthaben mögen, suchte er sicher
auch in Erfahrung zu bringen, welche Gegenrechnung ihm die Völker des Ostens
für den Kult und die Heiligthümer,die sie ihm widmeten, zu schreiben gedachten.
Wie war es möglich, daß in der Zeit, da man in Jtalien die republikanischen
Einrichtungen neu zu beleben suchte, die Verehrung der lebenden Herrscher, in der

der dynastischeGeist seinenHöhepunkterreichte, so reißend schnell unter den Griechen
Kleinasiens um sich griff«und sich wie eine Schmarotzerpflanze um die Person des

ersten Beamten des neuen Freistaates herumrankte? Als Augustus in Kleinasien
an Land gegangen war, hatte er eins der drei größten Industriegebiete der alten

Welt betreten. Diese waren neben Kleinasien Syrien und Egypten An den Küsten
Kleinasiens, die aus einer Folge von Buchten und Vorgebirgen bestehen und in

Klima und Pflanzenwuchs die selben geographischen Bedingungen wie die gegen-

überiiegendenKüstenGriechenlands aufweisen, hatten sich nach der Eroberung des
Landes durch die Makedonen einige griechische Städte in den fruchtbaren Fluß-
thälern, die nach der Hochflächezu verlaufen, innerhalb des Bereiches der ehe-
maligen KönigreichePergamon und Bithynien in das von Phrygern, Kariern,
Lykiern und Mysiern bewohnte Gebiet getheilt. Sie hatten sich zu gewerbereichen
Städten entwickelt und dabei für die Verwaltung der einzelnen Herrschaften die

klassischenVerwaltungsormen des griechischenFreistaates beibehalten. Da gab es

überall die Ekllesia, zu der jeder Bürger Zutritt hatte, die Bule, den vom Volk

erwählten Stadtrath, die Strategen, die Archonten, die Prytanen, oder wie man

sonst die Beamten nannte, die das Volk zur Erledigung der öffentlichenGeschäfte
wählte. Die Hauptstadt Lydiens, Sardes, versandte weithin schönegestickteWoll-

decken und Purpurstoffe, die vielleicht denen von Tyrus nicht ganz gleichtamen,
aber doch sehr gesucht waren; auch die Purpurfärbereien von Tiatira lieferten
eine sehr geschätzteWaare; der Ruf des Gewerbes der Stadt Pergamon beruhte
auf den dort gefertigten Vorhängen und golddurchwirkten Gewändern und auf
dem Pergament, das dem Papyrus so erfolgreich Konkurrenz machte. Auch in

Milet gab es Purpurfärbereien; man webte dort Kleiderstoffe und Wolldecken, die

für Betten und als ThürvorhängeVerwendung fanden, währendTralles, wie Knidus,
Töpferwaaren erzeugte und ausführte. Die geschliffenen Gläser von Alabanda

waren vielbegehrt; nicht minder die verschiedenen Wollstoffe, die Laodizea fabrizirte
und verkaufte. Hierapolis verdankte seinen Ruf als reiche Stadt seinen Färbereien;
Rhodus verschisste alljährlich unzählige Amphoren mit dem berühmten,auf der

Insel gezogenen Wein und war ein für die Anfertigung von Waffen und eisernen
Werkzeugen wichtiger Platz. Kos führte Wein aus und war vielleicht die einzige
Stadt im Alterthurn, wo man Seide spann, webte und färbte. Samos verkaufte
Oel, Chios seinen berühmten Wein und seine Salben. Die Schiffe dieser Städte
versorgten also das ganze Mittelmeergebiet mit Wein, Stoffen und anderen Waaren
und brachten als Rückfrachteine Menge Goldes und Silbers, gemünzt oder in

Barren, nach den Häfen des Aegeischen Meeres. Diese Edelmetalle fanden allmäh-
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lich entlang den Küsten den Weg in die Häuser der Kaufleute und Handwerker,
auf das flache Land, in die schönenWohnsitze der Großgrundbesitzerwie in die

Hütten der einfachen Landleute und von den Thälern hinauf in das Hochland.
Nach der Zeit Alexanders des Großen hatte dieses Gold, das die Weber und Färber
ins Land brachten, die Glanzzeit des Hellenismus in den griechischenStädten Asiens
heraufgesührt. Dieses Gold hatte die üppige Lebenshaltung in den Städten er-

möglicht und Künsten uud Wissenschaften zu Blüthe verholfen. Mit seiner Hilfe
konnte man den Prunk der religiösenCeremonien erhöhen,eine zahlreiche Arbeiter-

schaft reichlich ernähren und die Verwaltungtradition der griechischenHöhe fort-
führen, unter Anpassung an die Bedürfnissevon Stadtgemeinden, deren Bevölkerung

vornehmlich aus Handwerker-n und Händlernbestand. Rhodus, dieses Klein-Venedig
des Aegeischen Meeres, hatte gezeigt, wie eine Aristokratie von Kaufleuten und

Rhedern mit den griechischen Regirungeinrichtungen ein Staatswesen verwalten

konnte, dessenBevölkerunghauptsächlichaus Arbeitern bestand und deshalb dema-

gogischen Umtrieben ganz besonders ausgesetzt war. Man erreichte Das durch
Freigiebigkeit,dadurch, daßman dem Volk Feste und Zeustreuungen bot, durchZuschüsse
über die in bevölkerten Städten so häufigenTheuerungzeiten hinweghalf und jedes-
mal, wean die Lage bedenklich wurde, rechtzeitig eingriff. Dieses Gold aber hatte
noch mehr gethan, im Bunde mit der prächtigen, freilich auch ihre Gefahren in

sich bergenden Expansionfähigkeitdes Hellenismus, deren treibende Kräfte bei den

Griechen wie bei den hellenisirten Völkerschastendie Kulturfreudigkeit, der Stolz
auf das Griechenthum, die Abenteuerlust, der Geschäftsgeist,der Ehrgeiz und nicht

zuletzt der unersättlicheDurst nach Macht, nach den Freuden des Lebens, nach
Wissenschaft und Aufklärungwaren. Die griechischenStädterepubliken waren schon

lange in einem zähenKampf begriffen, dessenZiel die Unterwerfung, Ausbeutung
und Eivilisirung der Eingeborenenstämmedes flachen Landes und der Hochflächen
war. So leicht ausführbar dieses Unternehmen in mehr als einer Hinsicht erschien,
so schwierig war es wieder in anderer und führte denn auch zu Entartung und

Berderbuiß des Hellenismus Wenn der Pionier des Hellenismus das lachende
Gestade des Meeres verließ und zu den Hochslächenhinanstieg, die in ihrer un-

ermeßlichenAusdehnung und trostlosen Einförmigkeitschonden Uebergang zu Central-

asien bilden, so gelangte er in ein fremdes Land von ungastlichem Aussehen, wo

Alles ganz anders geartet war als in der Welt, in der er- geboren und ausgewachsen
war. Weit und breit keine wohlhabenden, von gewerblichem Leben erfülltenStädte,

sondern überall das Bild, das heutzutage die weniger dicht bevölkerten Gebiete

Rußlands darbieten: riesige Wälder, ausgedehnte Lein- und Getreidefelder, Weiden

und kaum hier und da einige armsäligeDörfer mit weidenden Heerden im Hinter-
grund. Statt der kleinen, immer unruhigen, immer mit Zündstoff angefüllten
Städterepubliken, wo ein ewiger Wechsel die Regel bildete, sah man hier weit-

räumige, in Erstarrung dahindämmerndeKönigreiche,deren Dynasiien um so größere
Verehrung genossen, je älter sie waren und je sicherer sich ihr Stammbaum auf
die Achaemeniden zurückführenließ. Nur in dem von einer Mischung von Phrygern
und Kelten bewohnten Königreichsüdlichvom Pontus, das die im dritten Jahr-
hundert eingefallenen gallischen Kriegerschaaren im Herzen Kleinasiens gegründet
hatten, traf man noch den unruhigen und verwegenen Geist jenes Eroberervolkes

an. Aber sonst standen diese rauhen Barbarenstämme,die in ihrer Unselbständig-



27 8 Die Zukunft.

leit dazu geschaffen schienen, fremder Botmäßigkeit unterworfen zu sein, die sich
eben so willig dazu hergaben, Sklavendienste zu verrichten, sich ins Heer einstellen

zu lassen, ihrem Herrscher Gehorsam zu bezeigen wie den Göttern und deren Stell-

vertretern, den Priestern, die schuldige Ehrfurcht zu erweisen, in schroffstem Gegen-
satz zu der aufgeweckten, leicht beweglichen, nach Sensationen lüsternenBevölkerung
der Städte drunten im Thal, wo man keinen irdischen und himmlischenHerrscher
über sich dulden wollte und auch vor keckem Wagniß nicht zurückscheute,wenn es

das Gelüsten nach Macht, Reichthum, Erkenntniß und Genuß zu befriedigen galt.
Die Geistesverfasssungder Höhlenbewohnerschloßjede Sehnsucht nach politischer
Bethätigung und jede geistige Strebsamkeit aus. Dafür standen sie im mystischen
Bann zweier Religionen, die eben so einförmig und eben so weitumfassend waren

wie die Hochflächen,auf denen sie ihre Heimstätte aufgeschlagen hatten, zwei jener
aufs Uebersinnliche gerichteten, kosmopolitischen Religionen, die, indem sie die Geister
unter die geheimnißvolleMacht des Absoluten beugten, zu allen Zeiten dazu bei-

getragen haben, die Völker zu vermengen und für die Knechtschaft reif zu machen.
Die jüngere der beiden war der Kult des Mithras, der durch die persische Herr-
schaft auf der kleinasiatischen Hochebene eingeführt und verbreitet worden war.

Diese strenge Lehre, aus einer Bermengung des ursprünglichenMazdeismus mit

den semitischen Lehren der Babylonier hervorgegangen, verehrte in Mithras zu-

gleich die Sonne und die Gerechtigkeit, das erhabene und ideale Urbild des Lebens

und der Tugend. Sie verhieß,den armen, schwachenMenschen den Weg zu weisen,

auf dem sie diesem Jdeal näher kommen konnten und der durch eine Menge von

geheimniszvoll-feierlichenRitten und symbolischenHandlungen bindurchsührte. Ein

Abglanz dieser Sonne umstrahlte aufErden die Könige; die Monarchie war das

bescheidene irdische Abbild der Gottheit. Dagegen war der Kult der Mutter Kybele,
die auch unter dem Namen Didymene vorkommt, eine uralte Naturreligion, die

auf dem Mysterium der Zeugung beruhte und weisen Piestern ihre Entstehung
verdankte, die zugleich mit ihrer Hilfe zu Besitz Und Herrschaft gelangen wollten.

So hatten sie es denn auch in der Zeit, die den Eroberungen Alexanders des

Großen voranging, verstanden, gewaltige Reichthümer für die Tote Hand zu er-

werben und die barbarischen Stämme der Hochflächensich zu unterwerfen; dank

ihrer Lehre, die jenseits von den üblichenSittenregeln und den künstlichenBanden,
die die Familie und die Gesellschaft zusammenhalten, das Walten der Gottheit
in den von dem Fortpflanzungtrieb beherrschten zwei entgegengesetzten Gewalten

ausspiirte und verehrte. Die göttlicheMutter, wie die Natur bezeichnet wird, ver-

weilt nicht in den engen Städten, wo die Griechen sichzanken und feilschen, sondern

sie haust in der Einöde des Gebirges an den einsamen Ufern der Seen, fern vom

Getriebe der Menschen, gefolgt nur von einem Rudel von Löwen und Hirschen,

Geschöpfen, die noch ganz mit der Natur verwachsen sind. Dem Menschen aber

ruft dieseLehre zu, der Göttin dorthin zu folgen, wohin der Lärm und die Unrast
der Städte nicht dringt, in die Wildnisse der unberührtenNatur, dorthin, wo sich
noch ungehindert das gewaltige göttlicheMysterium der Neuerzeugung des Leben-

digen zu vollziehen vermag, das die ewige Einheit mit der zeitlichen Vielheit ver-

eint, das Mysterium, dem man verdankt, daß, während die Einzelwesen erscheinen,
eine Spanne Zeit leben und dann wieder verschwinden, die Gesammtheit unver-

gänglichbleibt. Dann erst tritt der Mensch in nahe Berührung mit der Gottheit,



Augustus in Griechenland. 27 9

wenn er diesen Trieb, durch den er am Göttlichen Theil hat, von den Banden

und Ketten löst, in die ihn die verkünftelteCivilisation geschlagenhat. Dank dieser
im guten und schlechtenSinn tiefsinnigen Lehre vom Göttlichen hatten die Priester
die beiden geheimnißvollengegensätzlichenMächte auszubeuten vermocht, die den

dunklen Untergrund aller Liebe bilden: die gegenseitige Anziehung und Abneigung
der Geschlechter. Sie hatten in den Tempeln Lupanare eröffnet, zu denen die

Allmutter ihren Segen hergeben mußte, und redeten den frommen Frauen ein,

sie vollbrächten ein verdienstlichesWerk, wenn sie sich im Dunkel des Heiligthumes
Männern preisgäben und den hieraus erzielten Verdienst der Göttin (oder deren

Dienern) überließen. Doch machten sie sich auch die Askese nutzbar: wie die Pro-
stitution, so nahmen sie auch die Keuschheitunter die Zahl der frommen Handlungen
auf. Sie hatten besondere Körperschaftenvon EunucheniPriestern gebildet und be-

nutzten die Erregung asketischer Feste, um die männlichen Theilnehmer dazu zu

bringen, daß sie ihre Mannbarkeit der Göttin opferten.
. . . Jn dieser von glühenderMystik geschwängertenLuft hatten sogar die

monarchischen Neigungen eine religiöseFärbung angenommen; und den asiatischen
Griechen, die in der Ferne das Beispiel Egyptens, unmittelbar vor Augen die

Lehren des Mithraskults hatten, entging nicht, daß es kein besseres Mittel gab,
um allen Völkern Kleinasiens die Achtung vor diesen Königen beizubringen, als

den Versuch, aus ihnen Götter und Halbgötter zu machen. So darf man denn die

Erhöhung des Monarchen in überirdischeSphären und die Vergöttlichungder toten

Herrscher, wie sie in Kleinafien sich einbürgerten,nicht mit dem ins Unsinnige über-

triebenenByzantinismus des entarteten Griechenthums auf die selbe Stufe stellen,

sondern wir haben eins der vielen Verfahren vor uns, deren der Hellenismus sich
bediente, um seine weitausfchauenden Pläne zur witthschaftlichen und intellektuellen

Beherrschung der eingesessenenStämme in Asien und Afrika zu verwirklichen. Diese
kleinen Stadtrepubliken von Kaufleuten, Handwerkern und Gelehrten verfügten über

reiche Geldmittel, während ihre Schwäche auf dem militärischen und diplomati-

schenGebiet lag. Die neuen hellenischenDynastien hatten ihnen also als ein Schutz-
wall gegen das ferne Persien und gegen die kleinen halbpersischenMonarchien ge-

dient, die auf dem Hochland, zwischendem alten Achaemenidenreich und den Küsten,

lagen; und indem sie sie für ihre Zwecke ausnützten, hatten sie ihnen Verehrung ge-

zollt als der höchstengemeinsamen Jnteressenvertretung und als den Trägern der

weite Länder überschattendenKönigsmacht, unter deren Schutz ihrem Handel auf
dem Festland wie auf dem Meer Gedeihen beschieden war.

Ein Jahrhundert war seit dem Untergang der petgamenischen Königsherrs
schaft verstrichen. Jetzt betete man in Kleinasien nicht mehr tote Könige, sondern
den Beamten einer Republik bei seinen Lebzeiten an. Man warf sich vor Rom

nieder, das man eher zu hassen als zu lieben Grund hatte. Als Nachfolgerin der

pergamenischen Herrscher hatte Rom deren traditionelle Politik fortgesetzt, ohne
aber ihre geschichtlicheMission zu übernehmen Manche Städte wurden für frei
erklärt, was gleichbedeutendwar mit Abgabenfreiheit und Unabhängigkeit von

Senat und Prokonsul, und durch einen Bündnißvertrag auf dem Fuß der Gleich-
,berechtigung in die römischeInteressengemeinschaft hineinbezogen. Andere hatte
Rom dem Prokonsul unterstellt und abgabepflichtig gemacht, doch hatte die Be-

völkerung das Recht behalten, sich zu versammeln, Gesetze zu erlassen, den Rath
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und die Beamten zu wählen, die Selbstverwaltung auszuüben, mit Vorbehalt des

Einspruchs des Senats oder Prokonsuls, von dem aber wenig Gebrauch gemacht
wurde. Rom hatte sich nicht der Aufgabe unterzogen, in der Weise der asiatischen
Monarchien seinefchirmendeHand über die Lebensinteressen des Hellenismus zu halten,
die Verbreitung seiner Kultur zu begünstigen,ihm zur Erhaltung seiner Vorherrschaft
gegenüberden eingesessenenStämmen behilflich zu sein, seinen Handel zu schützenund

zu fördern, die Bestrebungen der verschiedenen Städte zusammenzufassen Das ferne
Rom war in diesen Gebieten währendder beiden letztenJahrhunderte immer durch einen

jährlich wechselnden Prokonsul und durch einen mit GeschäftenüberhäuftenSenat

vertreten gewesen, der, wie alle vielköpfigenVersammlungen, feine gesetzgeberische
Thätigleit in unzusammenhängenderWeise ausübte und Land und Leute wenig
kannte. Sein Bestreben war bisher im Wesentlichen darauf gerichtet gewesen, den

griechischen Städten das Gold und Silber, das sich bei ihnen im Austausch gegen

ihre Waaren ansammelte, möglichst wieder abzunehmen und darüber zu wachen,
daß keine der Monarchien auf dem Hochland (Pontus, Armenien, Kappadokien,
Galatien, Kommagene) eines Tages darauf verfiele, ihre Kriegerschaaren nach der

Küste marschiren zu lassen, um, wie einst Rom, aber auf ihre Weise, das Erbe der

Attaliden anzutreten. So hatte man im Ganzen den Dingen in Kleinasien ihren
Lauf gelassen und die Grundpfeiler der dortigen Staat- und Gesellschaftordnung
unterwühlt,indem man den Hellenismuslahmlegte und die ruhige Fortentwickelung
in den Verhältnissen der Eingesessenen störte; die griechischen Republiken waren

schwer geschädigtund hatten ihre geistige Energie fast ganz eingebüßt und gleich-
zeitig hatte Rom mit seinem unaufhörlichenUmgestalten der politischen Landkarte

im Osten die Machtstellung aller Hochlandsstaaten, Galatien vielleicht ausgenommen,
untergraben. Galatien besaß zur Zeit des Augustus unter der Führung einer

Aristokratie von reichen Grundbesitzern und unter einem König, der an Reichthum
Alle übertraf, eine kräftigephrygisch-keltischeBevölkerungvon Bauern und Kriegern,
die die Erde bebauten, große Heerdenbeständeunterhielten und Wolle, Santonin

und gewisse zu Heilzwecken verwendbare, von der Atazie gewonnene Gummiarten

ausführten. Als Verbündete Roms hatten die Galater im römischenKriegsdienst
innerhalb der letzten fünfzig Jahre, besonders gegen Pontus, reichen Lohn davon-

getragen. Nach Aktium hatte Augustus diesem Volk so viel Lebenskraft und seinem

König Amyntas solche Fähigkeiten zugetraut, daß er mit ihrem Gebiet Lykaonien,
Pamphilien, Pisidien und Ost-Kilikien vereinigte, die unwirthlichsten Landestheile
Kleinasiens, die Schlupfwinkel der Land- und Seeräuber, die der Schrecken des

Orients waren, und dem Amyntus den Auftrag ertheilte, alle Raubnester zu zer-

stören. Bei dieser Unternehmung war Amyntas ums Leben gekommen, und da

Rom keinen Mann hatte, dem es dieses Reich anvertrauen konnte, wurde es zur

Provinz gemacht. So blieben denn im Hochland nur noch schwache-eingeschüchtekte
Herrscher zurück,denen es oft auch an den nöthigstenMitteln fehlte. Rom erhielt

sie in ihrer Stellung, um aus dem Bischen Autorität, die sie noch bei den Ein-

heimifchen besaßen,Vortheil zu ziehen. Ein gelehrter Grieche aus Laodizea, Po-
lemo, der Sohn des berühmtenRedners Zeno, herrschte über Pontus, das jetzt
in weltfremder Vergessenheit für die stolzen Träume seines einstigen Herrschers
Mithridates zu büßen schien, der es einst zum Mittelpunkt eines asiatischen Welt-

reiches zu erheben gedachte, und sichnun, bescheidenergeworden, friedlicher Landarbeit
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widmete. Jn den wenigen griechischenKolonien am Ufer des Schwarzen Meeres,

Sinope, Amisos, Trapezunt, den einzigen Städten von Bedeutung im Lande, war

der politische Ehrgeiz und der kriegerischeGeist erloschen; sie fanden ihr Genügen
in wirthschaftlicber Bethätigung, wie dem Thunfischfang und der Ausfuhr von

Holz, Wolle, Eisen und einigen seltenen und kostbaren Heilkräutern,wie Süßholz
und Helleborus Noch tiefer war das von Archelaus beherrschte Kappadokien ge-

sunken: das weiträumige Reich war bewohnt von einer geistig wenig regsamen
Bevölkerung, die ihre Nahrung aus Ackerbau, Viehzucht und Bergbau zog, eine

besondere Sprache sprach und nur zwei Städte besaß,Mazala und Komana. Wenn

aber die eingesesfenen Stämme des Hochlandes, mit Ausnahme der Galater, durch
die römischePolitik so schwere Einbuße erlitten, wenn sie die fürchterlichenAder-

lässe durch die blutigen Kämpfe, die Rom in ganz Kleinasien bewirkte, nicht ver-

wunden hatten, so waren die Leiden »undVerluste der Angehörigen des Volkes,
das einst ihr Land erobert, der Griechen in den Städten, nicht geringer gewesen-
Seit hundert Jahren hatten sie in nimmer ruhender Sisyphusarbeit von Italien
im Austausch für ihre Waaren sich die Edelmetalle wiedergeholt, die Rom durch
Steuern und Wucher aus ihnen herausgepreßthatte, und waren, sobald sie wieder

kräftig genug schienen, von Neuem ausgeplündert worden. Nun aber war ihre
Kraft erschöpft·Die Einfälle des Mithridates, die Rückeroberungdes Landes durch

Sulla, die Brandschatzungen der Seeräuber und der römischenSteuerpächter, die

durch die Generale des Pompejus angeordneten Gütereinziehungen,die Erpressun-
gen des Brutus und Kassius und später des Antonius hatten das Land an den

Rand des Abgrundes gebracht. Die wohlhabenden Klassen, die durch die furcht-
baren finanziellen Opfer, die sie zu bringen hatten, ruinirt und verarmt waren

und denen Rom, dessen Ansehen im Schwinden begriffen war, nicht genügenden
Beistand lieh, waren, zumal in den letzten dreißig Jahren, nicht mehr im Stande

gewesen, die Lasten der sogenannten Liturgien, der freiwillig übernommenen staat-
lichen Verpflichtungen, wie bisher zu tragen und damit zugleich das Ansehen des

Hellenismus zu wahren, das davon wesentlich abhing. Jn dem ganzen Verwaltung-
betrieb der milc- war daher die größte Unordnung eingerissen; Künsteund Wissen-
schaften darbten; überall gelangten politische Ausbeutercliquen ans Ruder, die sich
die Fehler und die Unwissenheit des Volkes nutzbar machten; die Finanzen waren

in trostlosem Zustand, die Pflege der öffentlichenDenkmale hörte auf, die Schulen
verwahrlosten, die Justiz verkaufte sich an den Meistbietenden; jeder anständige
Mensch mußte sich mit Ekel von Zuständen abwenden, die eben so unheilbar wie

unerträglichwaren-und gegen die sich die unsicher hin und her schwankende,höch-
stens zu plötzlichenEruptionen fähigeOeffentlicheMeinung völlig ohnmächtiger-

wies. Und inmitten dieser gräulichenZersetzung, der der Hellenismus dank der

römischenGewaltpolitik verfallen war, hatten sich in Kleinasien, wie im ganzen

Orient, still und zäh zwei Mächte emporgearbeitet, Pflanzen vergleichbar, die ihre

Wurzeln auf dem Schutt der Ruinen treiben: die Raubstaaten und das Judenthum.
Die kilikischenStämme, die vom Raub lebten, hatten vor Kurzem Amyntas

getötet und dadurch Rom eine arge Verlegenheit bereitet. Bei seiner Ankunft in

Asien sah sichAugustus einer anderen höchstmerkwürdigenErscheinung gegenüber,
die noch vor hundert Jahren- kein vernünftigerMensch für möglichgehalten hätte.
Diese bestand in der .Thatsache, daßnach dem Tode des trefflichen Amyntas der einzige
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orientalische Herrscher, der sichallgemein, wenn auch nicht ehrlicher Bewunderung, so
dochgroßerBeachtung erfreute, Herodes,der König derJuden, war. Dieser idumaeische
Araber, dessen Familie noch nicht lange zum Judenthum übergetretenwar, hatte die

durch die Bürgerkriegehervorgerufene Verwirrung benützt,um durch List und Gewalt-

that der alten Herrscherfamilie der Asmonäer die Königs-würdezu entreißen. So

war er der Gebieter über ein kleines, kaum beachtetes, von der Mittelmeercivili-

sation wenig berührtesVolk geworden, das seit Jahrhunderten inmitten der Kriege,
die den Orient durchtobten, nur da zu sein schien, um dem jeweiligen Sieger als

Beute zuzufallen. Und doch war es ersichtlich das Streben dieses Mannes, die

erste Stelle unter den Vasallen Roms im Osten einzunehmen, und er ließ keine

Gelegenheit vorübergehen,die Aufmerksamkeit auf sich und das jüdischeKönigreich

zu lenken. So hatte er zu dem Kriegszug des Aelius Gallus nach Yemen ein

Hilfscorps gestellt; der Stadt Samaria hatte er, durch Uebertragung des Namens

Augustus ins Griechische, den Namen Sebaste gegeben; er begann eben mit dem

Bau einer Stadt, die Cäsarea heißen sollte.
"

Dabei trug er sich mit dem Plan,
auch unter dem Barbarenvolk Judaeas eine glanzvolle Monarchie nach hellenischem
Muster zu gründen, und ließ zu diesem Zweck da und dort in seinem Reich schon
große öffentlicheArbeiten ausführen; alle fünf Jahre sollten in Jerusalem Spiele
zu Ehren des Augustus abgehalten werden und der Bau eines großen Theaters
und eines Amphitheaters waren in Aussicht genommen; griechischeKünstler wur-

den an seinen Hof berufen und die Münzen, die er schlagen ließ, erhielten grie-
chischeAufschriften. Nicht nur der erste Vasall Roms im Osten wollte Herodes
sein, sondern ein Beschützerdes Hellenismus, er, der idumäischeAraber, der König
der noch so wenig civilisirten Juden! Und doch war es nicht einfach Größenwahn
von ihm, wenn er diese Rolle zu spielensuchte. Die Stellung der Juden hatte sich
im Lauf des letzten Jahrhunderts im ganzen Orient geändert. Einige der Eigen-
schaften, die heutzutage ihre Stärke ausmachen,besaßensie schon damals: sie waren

arbeitsam und sparsam. Dann lebten sie, während die Religionen der Völker rings
um sie einseitig das Sinnenleben berücksichtigten,unter der Obhut eines männlich

gearteten Gottes, der streng über die Befolgung der sittlichen Gesetzemachte und

nicht gefällig dem Laster eine Hinterthür öffnete. Dazu kam ihr Kinderreichthum,
ein sehr bedeutsamer Faktor in einer Zeit, wo die Civilisation die Volkskraft so

rasch verbrauchte. Schon lange unter dem Zwang, in großerAnzahl auswandern

zu müssen,halten die Juden die kostbare Gelegenheit, die ihnen im letzten Jahr-
hundert der Auflösungprozeßdes Hellenismus bot, benutzt, um sich nach Kräften

auszudsehnen und ihr Glück im Ausland zu machen. Sie hatten sich zu stattlichen
landsmannsschaftlichen Kolonien, die bald zu Reichthum und Einfluß gelangten, in

allen Städten des Ostens zusammengethan, in Egypten, hier insbesondere Alexan-

drien, wie in Kleinasien und auch jenseits von der Grenze in den Städten des

Perserreiches (zum Beispiel: in Babylon). Ueberall waren sie ein unentbehrliches
Element der städtischenBevölkerung; als Handwerker, Kaufleute oder Geldwechsler.
Meist lebten sie in sehr bescheidenen Verhältnissen; nur wenige brachten es zu

Wohlstand, einzelne freilich zu ungeheurem Reichthüm. Alle zusammen aber lebten

in ihren Kolonien nach eigenen Sitten und Gesetzen und führten ihr eigenes gei-

stiges Leben, unabhängig vom Griechenthum ihrer Umgebung, hielten auch mit

äußersterZähigkeit an dieser Eigenart fest. Besonders verhaßt war ihnen der im
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Alterthum so weitverbreitete religiöse Eklektizismus. Sie lannten keinen anderen
Gott als Jahwe, suchten ihrem Glauben Anhänger zu gewinnen und machten dar-

an Anspruch,überall, wo sie sich auch befinden mochten, ihre Religionvorschriften
peinlich befolgen zu dürfen. Wo die städtischenGesetze mit diesen Vorschriften in

Widerspruch standen, suchten sie sich deren Zwang auf jede Weise zu entziehen;
war Das nicht möglich,so zogen sie weiter. Statt sich mit dem Volk, dessenGäste
sie waren, zu vermischen, führten sie ein Sonderleben und biideten ein Volk im

Volk, einen Staat im Staat. Mochte man ihnen auch wegen ihrer Eigenheiten

wenig Sympathie entgegenbringen, so wußten sie sich doch, dank ihrer wachsenden

Zahl, ihrer Einigkeit und Arbeitsamkeit, durchzusetzenund durch ihren Reichthum
gefürchtet zu machen, wobei sie nie aufhörten, ihr geistiges Auge auf Jerusalem.
und seinen Tempel gerichtet zu halten und diese Stätten als ihre ideale Heimath
zu betrachten. Die Erinnerung an den geweihten Boden, auf dem das Heiligthum
Jehovas stand, verließ sie nie; oft kehrten sie in ihr Vaterland zurückund große

Geldsummen von draußen fanden immer wieder den Weg dorthin. So hatten denn

die Juden durch ihre räumliche Ausbreitung, ihren Handel und ihr Geld sich auf
Kosten des Helleuistnus im ganzen Osten eine gewaltige Machtstellung errungen.

Die Politik des Herodes war nur die nothwendige Folge der spontan erfolgten
jüdischenExwansion und entsprang der Einsicht, daß der jüdischeStaat sich nicht in

sich selbst einspinnen dürfe, während die jüdischeRasse sich so gewaltig ausdehnte.
Daß der Hellenismus noch nicht vom Schauplatz abzutreten gedachte, be-

wies der Entschluß zum Bau des Tempels in Pergamon und zur Einführung
eines besonderen Kults zu Ehren des Augustus und der Roma. Seit zehn Jahren
hatte man im Orient Frieden, bis zu einem gewissen Grade geordnete Zustände
und das Vertrauen kehrte zurück. Jn ganz Kleinasien hantirte man wieder eifrig
an den Webstühlen,in den Wasserbeckender Färbereien wurden die Farbstoffe ge-

mischt und die Handelsflotten zeigten ihre Segel wieder auf der See. Und zu der

selben Zeit hatten die asiatischen Griechen beobachtet, wie am fernen Horizont an

der Stelle der verschwommenen Umrisse der unpersönlichenKörperschaft,die sich
Senat nannte, immer deutlicher sich die Erscheinung eines einzelnen Mannes ab-

zeichnete, die sich unter Beihilfe der in diesem Falle besonders bereitwilligen Phan-
tasie immer mehr zu dem ihnen so vertrauten Bilde des Monarchen verdichtete.
Nicht etwa aus Feigheit·und knechtischerGesinnung beeilte sich Asien so sehr, in

seinem mit den verschiedensten Gottheiten aus aller Herren Ländern angefüllten
Olymp den neusten Ankömmling, der so unvermuthet als ein Wesen von Fleisch
und Bein aus Jtalien eingetroffen war, einen Platz"einzuräumen.Jn diesem i euen

Gott erblickte man eine nicht minder wohlthätigeMacht als in der Sonne, die

man in der Gestalt des Mithras verehrte, oder in der Natur, der man in der

Allniuttrr Kybele Anbetung zvllte; man ehrte in ihm die Kraft, der es gelingen
sollte, all die Sonderinteressen der Griechenstädtekräftig zusammenzufassen, ihren
Wall gegen das Perserreich, den Schutzherrn ihres Handels-, der das Erbe der

allen Diadochenmonarchienauf sich nahm· Vergeblich hatte der asiatischeHelleniss
mus seit einem Jahrhundert diesen Segen spendenden Heiland inbrünstig herbei-
gesehnt, vergeblich hatte er zuerst Rom vergöttlicht und dann den selben Versuch
bei den rasch wechselnden Prokonsuln wiederholt. All die Enttäuschungen, die

man im Lan eines Jahrhunderts erlebt, hatten die asiatischen Griechen nicht völlig
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zu entmuthigen vermocht. Endlich schien der Erwartete zu nahen: und neue Hoff-
nung aus bessere Zeiten ließ alle Herzen höher schlagen. Damit, daß die Griechen
Kleinasiens ihm und Rom zur Ehre den Tempel von Pergamon erbauten und

einem besonderen Kult weihten, richteten sie die Aufforderung an Augustus, die

großeAufgabe zu übernehmen,für die früher in Asien das hellenischeKönigthum
eingetreten war und deren Bewältigung Rom sich bisher entzogen hatte.

Rom. Professor Guglielmo Ferrero.

W

Bauforderungen.

Mit lauter Entrüstung und unhörbarer Begeisterung wurde das Reichsgesetz
» Z, über die Sicherung der Bausorderungen begrüßt, dessen erster Theil im

Juni in Kraft getreten ist. Zwanzig Jahre lang haben Juristen und Bausachvers
ständige sich abgequält, um einen Weg zu finden, der den Bauhandwerker und

den Lieferanten von Baumaterialien in ein vor den Tücken schwindelhafter Bau-

unternehmer sicheres Asyl führt. Schließlich wurde das Gesetz fertig; aber nun

tönts aus allen Winkeln: »Ihr habt das Baugeschäst vernichtet und der privaten

ErwerbsthätigkeitunerträglicheFesseln angelegt-« Man könnte sich mit Humor
darüber hinwegsetzen; so gehts ja immer, wenn der Gesetzgeber sich anschickt,den
braven Bürgersmann gegen Schwindler und Piraten in Schutz zu nehmen. Erst
stöhntAlles und ruft nach dem Hüter der Ordnung; tritt Der aber aus den Plan,
so ists auf einmal mit der Angst vorbei und man möchteden Kerl am Liebsten
ins Maufeloch jagen. Es ist die alte Geschichte; jedes Gesetz,das in den Geschäfts-

bereich eingreist, um Auswüchse zu vernichten, trifft auch aus gesunde Stellen und

wird da als lästig empfunden. ,,Lieber lassen wir uns weiter ausplündern, als

daß uns der Gesetzgeber das Vergnügen stört·« Das ist dann stets die Losung.
Den Leuten, die ihre Aufgabe in der Vertheuerung des bebaubaren Bodens

erblicken, macht das neue Gesetz natürlich keinen Spaß. Es droht, ihnen den Ab-

satz der Grundstückezu erschweren, weil der solide Baumeister nicht so viel zahlt
wie der hazardirende Bauunternehmer. Dann giebt es viele Baulieferanten, die

lieber betrogen sein als sich der Gefahr ausgesetzt sehen wollen, daß ihr Absatz
zurückgeht. Die opponiren auch gegen das Gesetz. Eine berliner Firma schreibt:
»Wir sind keine Baustellenbesitzer,sondern selbst Lieferanten und haben an faulen
Bauten 200 000 Mark verloren; aber das neue Gesetz ist nicht zU Unfekem Vot-

theil, sondern zu unserem Schaden gemacht und wir behaupten: Die großeMasse
der Lieferanten ist nicht dafür, sondern dagegen. Das Gesetz ist gemacht für die

Geldsückeder Reichen und zur Verherrlichung des Kapitals; es würde fallen, wenn

eine Volksabstimmung darüber möglichwäre·«f Solche Kundgebung einer entrüsteten

,Voltsseele«muß man der Nachwelt erhalten. Leider scheint der gelränkteLieferant
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die Begriffe zu verwechseln; denn die »Geldsiicke«gerade sind es, denendas Gesetznicht
paßt- Die Terrainspekulanten, die nicht das geringste Interesse an einem Schutz der

Bauhandwerker haben. Was kümmerts die, ob Tischler, Schlosser, Klempner, Zimmer-
leute ihr Geld vom Bauunternehmer erhalten? Jm schlimmstenFall-bekommen
sie in der Subhastation Boden und Bauwerk wieder und die Forderungen der

Handwerker gehen in Rauch auf: denn die werden in der Zwangsversteigerung
natürlich nicht mit ausgeboten. Die Baustellenhiindler sehen das Ende der Welt her-
sannahen Kein Krieg werde größereVerherungen anrichten als dieses Gesetz. ,,Die

Entwickelung der Großstiidtewird zum Stillstand kommen. Vertrauen und Kredit sind
ferner Schall und Rauch-« Risum teneatisi Von Expropriation ist nicht die Rede;

-auch nicht etwa von einem Gesetz, das den Noten der Reichsbank Zwangskurs ver-

leiht; noch gar von einem Deposiiengesetz. Sondern es handelt sichum ein Gesetz,
»das den Handwerker, den kleinen Mann schützensoll. Und Das geht der Spekulation
so nah an die Nieren, daß sie die Schaaren zum Heiligen Krieg gegen den Erbfeind

aufruft. Ein Schauspiel für Götter. Das Corps der Rache wird durch eine Kom-

parserie aus dem Handwerkerstand ergänzt. Diese Truppe ist besonders wichtig,
weil man sagen kann: ,Sogar die Kreise, zu deren Nutzen das Gesetzgemacht wurde,

wollen nichts davon wissen.« Jn der Wirklichkeit sind es nur versprengte Trupps
der großensHandwerkerarrnee,die sich den Feinden des Gesetzes angeschlossenhaben.
Die Mehrzahl der Handwerker ist auf der Seite des Gesetzgebers. Dafür zeugen

Aeußerungenverschiedener Handwerkerkarnmern. Die sprechen von ,,Brunnenver-

—gistung«,weil die Gegner des Gesetzes sich auf einen allgemeinen Widerspruch der

Handwerker berufen. Davon sei keine Rede. Die Schützlingedes Gesetzes hätten
vielmehr allen Grund, sich der festeren Sicherung ihrer Interessen zu freuen·

Wie sieht nun das Gesetz aus, dem so viel Haß und so wenig Liebe ent-

-gegengebracht wird? Man muß zunächstbedenken, daß die Soliditiit des Bau-

«geschäftessich in umgekehrter Proportion zur Steigerung des Bodenwerthes ent-

wickelt hat« Es konnte gar nicht anders sein« Der Grundstückspekulanttreibt die

Preise in die Höhe und der Bauunternehmer soll dann nicht nur sür den künstlich

herbeigeführtenWerthzuwachs, sondern auch für die Kosten des Baues aufkommen-
Das können nur sehr potente Leute; und die lassen sich vom Grundstückoerkäuser
nicht übervortheilen. Sie halten darauf, daß das Geschäft ein solides Ansehen be-

hält. Nur ein Theil der Bauunternehmer ist im Stande, an solchem Prinzip fest-
zuhalten. Das heißt: sie sind an sich nicht unsolid, haben nur nicht selbst die ge-

nügendenMittel, um die erforderliche Anzahlung auf das Grundstückzu leisten
und außerdemdie Baukosten zu bestreiten. Sie übernehmenalso das zu bebauende

Objekt und der Verkåufer läßt seine Forderung, so weit sie nicht durch die An-

zahlung gedecktist, auf das Grundstück als Hypothek eintragen. Giebt er selbst die

·Baugelder, so erhöht sich die zu seinen Gunsten geschaffeneHypothek um die Bau-

«geldsunnne;erhält der Unternehmer das Baugeld von anderer Seite, so wird eine

besondere Baugeldhypothek eingetragen Grundsatz ist, daß den Hypotheken das

-.gesammteGrundstück,also Boden und Bauwerk, haftet. Eine Trennung beider

Objekte kennt das moderne Hypothekenrecht nicht. Der Grundstückoerkiiufer,der

Baugeldgeber und der Bauunternehmer bilden einen Kreis für sich· Außerhalb
dieser Gruppe stehen die Handwerker und Lieferanten, die bis zum Tage der Sank-

.tionirung und Veröffentlichungdes neuen Gesetzesfür ihre Forderungen kein ding-
24
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liches Recht aus das Grundstückhatten. Der ehrliche Vauunternehmer bezahlt die

Lieferanten von den empfangenen Baugeldern; der Bauschwindler verwendet die Gel-
der zu anderen Zwecken, deckt vielleicht Schulden damit oder leistet sich luxuriöse
Ausgaben. Und wenn die Herrlichkeit zu Ende ist, der Bau ins Stocken geräth und

das noch unfertige Gebäude zur Subhastation kommt, haben die geprellten Hand--
werker das Nachsehen. Diesen Verhältnissensoll das Gesetz ein Ende machen. Man

hat wohl allmählich eingesehen, daß der Lieferant der Ziegel, Balken, eisernen Trä-

ger, des Holzes für Treppen, Boden, Fenster-dieGlaser, Maurer, Zimmerleute, Stein--

metze, Schlosser und Klempner ihr Theil zur Melioration des Grundstückesbeitragen,
also ein Anrecht auf Befriedigung ans dem hergestellten Objekt besitzen, wenn ihre
Forderungen nicht auf regulärem Wege gedecktwerden. Die Sache spitzte sich zu
einem Prinzipienstreit zu. Hat man das Recht, in die traditionelle Sphäre der Hypo-
thek einzugreifen, oder ist man gezwungen, vor den Grenzen dieses Reiches Halt zu

machen? Das Gesetz hat die Schranken nicht respektirt, sondern die Handlanger auf
das soziale Niveau der Hypothekengläubigergehoben. Das ist eine Sünde gegen
die Majestät der Hypothek; und dieses Verbrechen hat die Zahl der Gegner des Ge-

setzes um ein beträchtlicherKontingent verstärkt.
Der Abschnitt, der von der ,,dinglicheu Sicherung der Bauforderungen««"

handelt, wird heftig bekämpft;weniger energisch der erste Theil, der die ,allgemeinen.
Sicherungmaßregeln«enthält. Dieser Abschnitt, der als obligatorischer bezeichnet
wird, ist als Reichsgesetzam ersten Juni 1909 in Kraft getreten, während der zweite,
fakultative Theil erst durch besondere landesherrliche Verordnung in Kraft gesetzt
werden soll. Vorher siind die Gemeinde, die Handels-s und Handwerkskammer des

Bezirkes und die gesetzlicheArbeitervertretung zu hören. Diese Kautelen beweisen,
daß der Gesetzgeber sich der Tragweite seines Vorgehens bewußt war und nicht
daran dachte, ab irato Bestimmungen zu schaffen, die das Baugeschäftschädigen
könnten. Deshalb ists im höchstenGrade albern und ungerecht, wenn die Schreier
von ,,unsinniger Gesetzmacherei«und sonstigen Schandthaten brüllen. Das Wohl
und Weh des wichtigstenTheiles des Gesetzes ist in die Hände der sachverständigen
Faktoren gelegt. sErft wenn Die ihr Gutachten abgegeben haben, sollen die Be-

stimmungen in Kraft gesetzt werden. Aber der Gesetzesverächteraus Prinzip denkt

nicht daran, sachlich zu prüfen, besonders dann nicht, wenn es ihm darauf ankommt,

bestimmte Cliquen zu schützen.Es sind die selben Leute, die sich erst heiser schrien,
weil keine vernünftigen Steuern gefunden werden konnten, und die nachher über
die in hellster Oeffentlichkeit angestellten Versuche, die Steuern zu umgehen, froh-
lockteu. So äußert sich im Deutschen Reich die ,,nationale Begeisterung«.

Der allgemeine Theil des Gesetzes bleibt an Bedeutung hinter dem fakulta-
tiven Abschnitt zurück; er sagt nichts, was sich für einen soliden Bauunternehmer
nicht von selbst verstünde. Trotzdem giebt es Leute, die auch diese Vorschriften für
verderblichshalten Sehr bezeichnend für die Qualität dieser Leute. Daß der Em-

pfänger von Baugeld verpflichtet ist, es zur Befriedigung solcher Personen zu ver-

wenden, die an der Herstellung des Baues betheiligt sind (Paragraph 1), sollte keiner

Kodifikation bedürfen. Trotzdem hört man sagen, der Bauunternehmer werde künftig
stets mit einem Fuß im Gefängniß stehen, weil Paragraph 5 die vorsätzlicheSchä-
digung der Gläubiger durch den Baugeldempfängerunter Strafe stellt. Die kann den

Bauuntcrnehmer aber erst treffen, wenn gegen ihn das Konkursverfahreneröffnetist«
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Wer diese Bestimmungen für zu streng hält, macht sichzum Tutor des Bauschwinds
lers. Denn die ungehörige Verwendung der Baugelder wird nur dann bestraft,
wenn der Unternehmer seine Zahlungen einstellt und damit Handwerker und Lie-

feranten schädigt. Jm Uebrigen ist die beliebige Verwendung des Baugeldes bis

zu dem Betrag erlaubt, der den Gläubigern schon aus anderen Mitteln vergütet
wurde. Die Pflicht zur Führung eines Baubuches, das auch über die auf jede Bau-

forderung geleisteten Zahlungen, über die Höhe der zur Bestreitung der Baukosten
zugesichertenMittel und über die Person des Geldgebers Auskunft ertheilt, kann keinen

anständigenGeschäftsmannschrecken. Und der Vorschrift zur Anbringung eines An-

schlages, der die Personalien des Eigenthümers oder Bauunternehmers enthält, ist,
aus Gründen der öffentlichenReklame, schonvor dem Erlaß allgemein genügt worden.

Auf den meisten Bauplätzen ist solcher Anschlag zu sehen. Das ist der obligatorische
Theil des neuen Gesetzes. Man darf nicht behaupten, daß er mehr als das noth-
wendigfte Rüstzeuggegen den Bauschwindel bringt; »undman muß darüber staunen,
daß so einfachen Forderungen des geschäftlichenAnstandes opponirt werden kann.

Kräftiger als der Abschnitt 1, der ursprünglich überhaupt nicht zum Gesetz
gehörte, packt der zweite Theil den Bauunternehmer. Auch hier ist nicht daran

gedacht, dem soliden Geschäftzu schaden: nur der Schwindel soll getroffen und nach

Möglichkeit.unschädlichgemacht werden. Der Kern der Vorschriften besteht,in der

,,dinglichen«Sicherung der Banforderungen. Jhnen soll entweder ein Theilrecht
am Grundstückgewährt oder eine besondere Sicherheit bestellt werden. Die »Bau-

hypothek«ist das Neue, das Schrecken erregt. Die »Bauleute« sollen das selbe
Recht haben wie die regulären Hypothekengläubiger?Wo bleiben da die noth-
wendigen ,,sozialen«Unterschiede? Der Eintragung der Bauhypothek geht ein »Bau-

vermerk« voraus. Auf dem Grundbuchblatt der Baustelle ist der Vermerk einzu-
tragen, daß das Grundstück bebaut werden soll. Mit der Eintragung des Bau-

vermerkes erwerben die Baugläubiger den Anspruch auf eine Hypothek für ihre
Banforderungen. So bestimmt das Gesetz; und giebt dann Aufschluß über den

Kreis der Baugläubiger und über den Rang der Bauhypothek, die als ,,Sicherung-
hypothek«gilt. Durch die Bauhypothek wird die Möglichkeitder Belastung geschmä-
lert, da das Gesetz vorschreibt, daß die der Bauhypothek vorgehenden oder gleich-
stehenden Belastungen drei Viertel des Bauftellenwerthes nicht übersteigendürfen.
Dieser Eingriff in die Sphäre des Jmmobilienkredites wird nur da fühlbar werden,
wo in Folge von Uebertheuerung des Bodens großeAnforderungen an den Käufer
und Bauunternehmer gestellt werden. Spekulantenbauten werden wahrscheinlich
unter der Herrschaft des neuen Gesetzes seltener werden. Wer daraus aber den

Schluß auf eine allgemeine Steigerung der Miethen ziehen will, müßte erst den

Beweis erbringen, daß die fruchtbare Thätigkeit der Bauunternehmer ohne Ar und

Halm das Steigen der Miethpreise gehindert habe. Die Nothwendigkeit des »Bau-

vermutest-, dessenEintragung mit einigen Umständlichkeitenverknüpftist, wird viel-

leicht manchen nicht ganz sirmen Unternehmer vom Bauen abschrecken,wenn ihm nicht

gelingt, ein Drittel der vermuthlichen Baukosten in barem Geld oder in mündelsicheren

Papieren als Kaution zu hinterlegen. Das ist eine Ausnahme von der Regel und

läßt immerhin die Möglichkeit,daß die Baugläubiger um einen Theil ihrer For-

derungen betrogen werden. Wenn nur ein Drittel sichergestellt wird, bleiben zwei
Drittel ungedeckt. Das Gesetzist von der Meinung ausgegangen, daßUnternehmer-
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die in der Lage sind, eine bare Kaution zu stellen, auch für den Rest der Bau-

forderungen gut sein werden. So wirds aber nicht immer sein. Wenn Institute
sich gewerbmäßigmit der Stellung von Baukautionen befassen, hat auch der un-

solide Bauunternehmer Gelegenheit, sich die Mittel zu schaffen, um den Vorschriften
des Gesetzes zu genügen. Der Kautionvermittler wäre dann gedeckt; aber die Bau-

gläubiger könnten, wenn die Sache schief ginge, ihren Guthaben nachrennen, da

sie in diesem Fall keinen hypothekarischsichergestelltenAnspruch hätten. Den »Bau-

kujawen«und ,,Hypothekenherkulessen«mag also zum Trost dienen, daß das neue

Gesetz«kein ganz dichtes Netz über den Bauschwindel wirft; noch kann er sichregen.
Bedenklich ist die Einrichtung des Baufchöffenamtesund dessenKompetenz.

Bauschöffenmüssen überall da berufen werden, wo der zweite Theil des Gesetzes
in Kraft tritt. Das ist obligatorisch. Außer dem Vorsitzenden und seinem Stell-

vertreter sind mindestens vier Schöffen für jedes Amt zu wählen. Zur Hälfte müssen
es Bausachverständigesein· Die wichtigsten Pflichten des Schöfsenamtes bestehen
in der Schätzungder Baukosten, der Feststellung des Baustellenwerthes, der An-

nahme von Bauforderungen· Besonders wichtig ist die zweite Pflicht. Die Er-

langung zuverlässigerGrundstücktaxenist eine der Hauptschwierigkeiten im Hypo-
thekengeschäst.Nun soll das Bauschöffenamt den Werth ermitteln. Das muß Be-

denken hervorrufen. Werden die Sachverständigenin- ihren Taer nicht manchmal

zu niedrig greifen und damit die Durchführung des Baues in Frage stellen? Von

der Schätzung der Bauschöffen«hängtdie Höhe der von dem Bauunternehmer zu

leistenden Sicherheit uud damit auch die Höhe der Baustellenbelastung ab. Für
die Hypothekeninstitute und Baugesellschasten, die sich mit der Hergabe von Bau-

geldern befassen, ist also die Funktion des Bauschöffenamtesein Eingriff in ,,wohl-
erworbene-« Rechte. Daraus können Differenzen entstehen; besonders leicht, wenn

die Taer der Schöffennoch aus spätereBeleihungen des fertigen Grundstückesnach-
wirken.- Das kann kommen, muß aber nicht; und wegen dieser einen Möglichkeit,
der die Praxis auszuweichen wissen wird, ist das Gesetz noch lange nicht a limino

zu verwerfen. Einen Theil der pupillarisch nicht sicheren Elemente wird es dem

Baumarkt fern halten. Und wird es den Bauhandwerkern und Lieferanten die

Existenz erleichtern oder erschweren? Bisher-hat das Bauhandwerk sehrgroßeSummen

durch den Vanschwindel verloren. Jm Vergleich mit diesem Zustand kann selbst
die Nothwendigkeit, Kredit bis zur Tilgung der Bauhhpothek zu gewähren,keine

Verschlechterung des status quo ante bringen« Eine Besserung ist schon dadurch
verbürgt, daß eine hypothekarische Sicherung gewährt wird. Jm Uebrigen sollen
die Baugläubiger ja aus dem-Baugeld befriedigt werden; und damit Das geschehe,
kann der Baugeldgeber den Bauunternehmer ausschalten, indem er sich vom Gericht
einen Treuhänder bestellen läßt. Einen Sachverständigen, der die Auszahlnngen
des Baugeldes zu überwachen hat. Da alle möglichenKautelen für die Sicher-
heit der Bauforderungen geschaffen sind, ist nicht einzusehen, warum der kleine

Handwerker in Zukunft hinter dem zahlungfähigenLieferanten zurückstehensoll.
Lange genug hat er gelitten. Möglich, daß die Zahl der Neubauten sich etwas

verringert. Das geschähe-nichtzum Schaden-der Solidität des Grundstückmarktes.
Die Lecture der Konkursstatistik ist das beste Mittel, um die richtige Distanz zu dem

Gesetz über die Sicherung der Bauforderungen zu erhalten. Ladon.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur: M. Horden in Berlin. — Verlag der Zukunft in Berlin.

Druck von G. Bernstein in Berlin.
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Bank kiik Frau-Industrie
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Geseltäktliehe Mitteilung-en
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stellt Roger sornmer gelang es, mit einem Zweidecker der Type Farman einen unlink-Js-
brochenen Flug von 2 stunden 27 Min. 15 sek. zu vollführen und damit den berühmten

Rekord von Wilbur Wright um 7 Minuten zu drücken. Auch -Ro er sommer benutzte.
gleichwie Bleriot, dessen kühner Flug über den Aermelkanal noc in aller Erinnerung
schwebt, einen Flugapparat, dessen Tragflächen mit contlnental Aeroplanstoff bespannt
ist. continental-Aeroplan- und Ballonstoffe werden bekanntlich von der continental-
caoutchouc- und Gutta-Percha-co., Hannover, fabriziert und nehmen in der Aeronautilc
heute schon die gleiche dominierende stellung ein« wie continentalsPneumatilcs für Fahr-
räder und Automobile.
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lllustrierte Prospekte trei. Cllefilth ass- Lccbclls
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sowie Schuppen nnd Spalten der Haare bis-d unbedingt beseitigt durch-;
Wqschen mitv

«

"«
·-

»gsteclienpferclsteck-schweresisesfexs
«

kiitigj Stück 50lecnni-gin nistenMidnight-irrefDe;gSietrinkt-trilli-HFZIIIErTiiwes-ist

; sMgarterLebeasversioherangsbankW
wie stuttgasted

— Gegründet 1854. —
«

Versich.-Bestand seither erzielte Uberschüsse
M. HSO Millionen. M. 167 Millionen.

:
, »Wie Xäerscslnksse sei-Iw- ckerr Pers-Maria«

«

«

Be-« fr«erös»»fckf7fglke«flnvalikiiiäy Prckmfonbefra-"»»g.

zum-w weis
klet-liegt-Mist

BERLIN

Hotel Der Kaiserhof
Zimmer von 5 Mark an aufwärts,
mit Bad und Toilette von 12 Mark an

HAMBUBG

Hotel Atlantio
Restaurant Pfordte

Zimmer von 4 Mark an aufwärts.
mit Bad und Toilette von 10 Mark an
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5
Leipziger strasselllJcL

7 usin- rkisckrikhstk.72I.: I,357-1.

Beobachlungencrrnillelungenin allen Verhaltens-schen
-

l- A k-- fl- ZAPIJMJSLLØMEWFXM
·;«.«

Malt-Mysme ., f» »M» 2s. gGesunckäeflelawnyPerxfynMI»
al-.XII-»Zer psscnkt titscutzkrsGideon-Auskunka

«

s-»Ietzt-. tun Ascwkntutunossrk quuspnurnlslne »

«

- Besle Bedienungkisolidem Honoran.. »sp-«
-- »

FsiegkkiedFalk, Bankgeschakt
Diisseltlokf, Bahnstrasse 43.

Fernsprecher 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

TelegrammsAclresse: Effektenbank Düsselclori.

An- und Verkauf von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

specialsAbteilung kiik Actien ohne Bötssetttiotiz.

Auskunfte auf Wunsch bereitwilligst

FNiedercleutscheBanka
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapital 8 000 000 M.

281, 2831F33j30223i285 DortmunCi. komnsjrxklågixbank.

lluskiiluungaller in clusBunliluclieinschlagenuenGeschäfte
unter kulanten Beusngungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- uncl Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen uncl Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annähme von spar- und Giroeins

lagen. Kreditbriefe für ln- und Auslandsreisem

Stäncligevertretung an clen llnuustriebörsen

DässelclorßEssen-Ruhm löannovein
I usliiiirliche Kurszellel für Kuxen und unnotierte Aktien uncl Obligationen Stehen

interesse-neu aul Wunsch kostenlrei regelmässig Mitliv0.klis zur Verfügung. —-

Unsere Filiale in osnahkiiclc betreibt als spezialität die Erledigung amerika-

nischer Erbschaitsangelegenheilen sowie Auszahlungen in Amerika. l
I

L
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sMNcHENisss
x.lNTERNATl0NALE

KUNSTAUSSTELLUNc
M KCLCLASPALAST
IJUNI Bis ENDE oKTerR

E TÄcucH cEOFFNET E
noNcHENER KunsTiERp HUNcHEnER
cENossENscHAFrE sEzESsIon

Ists-schonet- Ausstellnngs-L0tterte
lsc cco Lose Os- 75 000 Treffen-

Genebmigt- in Bayern.Massen. sarhsetiWäktlemhekg,listig-LElsass-lollniagen.Braunschweigcic.

Jedes 2t=0 Los gewinnt PreisIfjkkoses
Auf eine gerade und eine ungeradle Los-Nummer ein Trekker garantiert. — Genauer

Gewinnplan gratis und franko durch clas
·

Lotterie-Bnreau der X. latet-nationalen Kunstausstellung München.

Oeneralvertrieb f d. Königreich Preussen. Lud. Müller öc co» Berlin c., Breitestr. 5.

. CI
e l . I

Alls-meiner Deutscher
.

« ·

bei absolut sicherer Istslclslenmgslvskqin
Capitalanlage erzielt than -clurch Kauf

«
.

einer Rente bei derSeiitIscoZbtesltehend
L- III stuttgssss

den Allgemeinen en en- apt a - un , · ,
»

Lebensversicherungsbank
ÄUI

FSZSUSSLFZILUSTZTUASI1875.

Telltollja ils Lclpzlg Miss- 68 III-illimer Mars-Ic-

Vermögen Ende 1908: 100Millionen Mk. UUtIZtGrarimtiederstuttgerterMit-
Die lebenslängliche Jahre-steure

betäägl u.Euchs-ersieh-Alct.-Gese1150hg,kk«
Z. B. kiir einen nöjiihrigen Herrn l(·),9Wo,
fiir einen 75jisil1r 16,4Z«X0der Einlage.

Neu: sofort beginne-nieFesten .

,

rnit ca italriickgewähr rn o es—
.

falle! Brospectekostenkrei.

« !
«

vers10110rung.
«

. Persirlmrunqsscand .-

I e q« e w I n n t, m a- n 770 000 Verstehe-sangen-

nene Lebensfreude? oder das Sexuals . Prospekte kostenfrei.

Nervensystem deszllpnsclten und dessen I Vertreter illiessall nameleAuflrischung und ixritlltgnlng durch ein er—
.

.

·

probies Verfahren Broscliurevon Dr. Poc he zugang mqujlxch ca. 8000 mighpquxz
geg. 25 Pl. frei. Gustav Engel.

Berlin W.150. Potstlamekstmsse 131.
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»Fel«blli«-Illllcilkiliilieli
mit forschend-tierisc-

D. R. p.
und l) R. G. M

Handlampe l
«

Uhren aller Hrl, Gold- «

Plienides und Rupicrwmn,
- GrcinimophoncZ mirs-them optische Ar-

tikel, keine 1lederwaren. Rolier etc.

Ueues Preisbuch grulis Händkrnnch

Esrau F- co.. Leipzig-z Es
Handjampe n

Ver«lrcigsiinnoder meisten Be— JP
17

Brennstanclen
-

,

W
it. Pruiungsschein

des Physik-al-
Staatslabomtori-

ums in Hamburg.

prosnelrllranlrol

Arlolplt Iveåekjml
Fabrik galvanischer Elemente

,

Hamburg ZS, Neuerwall 36.

Morde-anpassen-
» not-nunm-

·

von einfacher, aber

..

—

-; sonder-Arbeit bis zur hoch—
is feinsten Ausführung sowie —-

( sämtliche Bedenke-Artikel zu .

enorm billigen Preisen Appa- z-. schl i eSSun gen
rate von M. 4.— hi- M.685.—. s-

« rechtsgiltige, in
mustr. Preisliste 5 imstaan

«

Pro sp. ir.; verschlossen 5«)Pkg.
Brot-IF G Co.. London, E. c. Queenstr.90x91.

chkTauberMesbaden Z

KALAS I RI s
Leibbincle klit- Kkanltci Korseitetssatz füt- sesuncles

Epochemachende Neuheit. Patentieyt m allen Kultur-Franzen
Beste Leihznnde fur Kranke aller Art.

Einzige, ohne schenkelriemen, Trag- und strutnpfbäinder unverrückt-irr fest sitzende

Leibbindesund Leibstiitze, insbesondere für Unterleibskranke, an Wanderniere und
Bauchbrüchen Leidende. speziaHViodell iür schwangere und Magenleidende. Von zahl-

reichen äirztiichen Autoritäten als vorzüglich anerkannt.

Man verlange koskenzos illustriert-Z Brostfuire und Auskunjt vo«

Icalasiris G. m. b. Il, Bonn am Rhein-.

sächsi:cl1-Tliiikingisclieportlancl-cemeni-kahrilrprimus-zcos;
commandit-0esellschaft auf Actien.

Mark l ooc 000
472770 hypothekarische Teilschuldverschreibungen, rüchzahlhar zu 1030Jm

1000 stück zu je M. 1000 No. 1—1000,

Tilgung vom 1..1anuar1913 ab, verstärkte Tilgung und Gesanitkiindigung zu demselben
Terinin zulässig,

der sächsjsohsThiiringjsehen PortiandsCement-Fabrik Prüssing ö- co.,
commanditscesellschaft auf Actien

sind Zum Handel an der Berliner Börse zugelassen worden-

Die Einführung ist für den 24. cr. in Aussicht genommen. Anmeldung-en zum
ersten Kur-se nehme ich entgegen.

B e It 11
« August s. Il.
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Violirsen mascninea
"

mit allenVervollkomn1-
«

nnd-I alten Meistermod.,
"- Vratschen,celli,Mando-

Unen, Gitarren geg.ger.

Monatsraten
«

von 2 Mk. an. lllustr.

Violjnskatalog gratis u.
«

krei. Postkarte genügt-

Bial ö- Freund
Breslau 157

Apparate

Preisen gegen bequem.

Monatsratan
- von 2 Mk. an.

Kameraskatalog grat.u.
trei. Postkarte genügt-

Bial d Freund
’

Breelau 157

. stativ-u.Handkarne1-·as ,

»
neueste Typen zu but.

illustr.
s«

clsssseibs

nungen, für But-eisu-
und Privatzwedre gegen .

Monatsratan
von 10 Mk. an. lllustr.
schreibmaschjnen - Ka-

talog gratis und frei.
"

Bial ö- Freund
Breslau 157

»d-

Triöders Binocles
für Reise, spott, Jagd,
Theater,Miljtär,Ma1-ine

T usw. gegen bequeme

Monatsraton
Andere Gläser m.bester —

Paris. Opt. zu all.Prei5. -

Ill.(iläserkatalg.gr.u.kr.
·

Bial B- Freund
Breslau 157

. Scheibenbüch5.,
Doppelflirst.. Drillinge,

Revol-
ver usw. geg. bequeme

Monatsratan
v. 2 Mk. an. Ill. Waffen-

. Kataiog gratis und frei.

,

Fachmännisch· Leitung.

W. WWWWQMHW HWHHH

Bial ö- Freund
'

v

Breslau 157

und schallplatten.nur
prjma Fabrikate. Auto-

«

malen usw« gegen ger.

Monatsratnn
von 2 Mk. an. illustr-

Grammophon - Katalog
grat.u.lr. Postk.genügt.

Bial ö- Freund
Breslau 157

WHH

HHHWWHHWHHHOW
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Entwöhnung absolut zwang-
los und ohne Entbehrungsers
scheinung. (0hne Spritze.)

Inblick, Bad Godesbetsg s-l-Ih-
Modernstes specialsanatoriuni.
Aller cornfort. Familienleben.
Prosp. krei. Zwanglos. Entwöhn. v.

Bilanz-00Ut0 am 30. Juni 1909.

Aktiva. I »s- 127 passiv-h sit IF
Au cassa-conto ...................... .. I 713«39 Per Aktien-Kapital-conto .......... .. 2 700000 —

,. contoicorrent-c0nto .......... .. l 457 578 24 - Reservefonds-conto .......... .. 8 242 67
» Hypothekarforderungs—conto 452 337 50 . Hypothokarschuld-conto .... .. l2 041 500-—
» Terrain Müllerstrasse-conto 3 890 238 —

«
- strassenregulierungs-conto .

67 000 —

- Mobilien-conto .. 1 —

» lnterims-conto ................... .. 6629775
» Kautions-Conto ................... .. 54 811F29 » Gewinn- und Verlust-conto... 32307l:

4 855 679i42 M855 efng
Gewinns untl Verlust-Dokto.

"

Debet. »i- IiIJZ Kredit. Jx l
An Handlun s-Unkosten-conto 31501 28 Per Gewinn-Vortrag ................ .. 117 900l73
« steuern- onto ...................... .. 15 605 59 - Terrain Müllerstrasse-conto... 6276«40
» Terrain-Unkosten-conto ....... .. 1641 90 » lnteressen-conto ................ ..

»
37 329 23

, Hypothekarschuld-Zinsen-cto. 80450 59
l .» Bilanz-conto ......................

..,
32 307 —-

·

;

Il 161506 86 J; 16i506136
Berlin, den.80.Juni lEZOI n

Terrain-Aktiengesellschaft Mullerstrasse.

Gegenst-nicht- Mitteilungeuf
Modernes technisches Unterrichtswesen.

Die Entwicklung des technischen Unterrichtswesens hat rnit der gewaltigen Auf-

wärtsbewegiing der technischen Industrie in Deutschland gleichen schritt gehalten. Aus
den Polytechniken haben sich die modernen deutschen Hochschulen mit ihrer Forderung
der Maturität und mit dem Rechte der Verleihung des Doktor-lngenieur-Titels entwicktelL
Die deutschen technischen Hochschulen stehen damit unzweifelhaft an der spitze des tech-
nischen Unterrichtswesens der ganzen Welt und sind als technische Universitäten Pfleg-
stätten der modernen Wissenschaften geworden. Denn die Ingenierwissenschaften sind

heutzutage so wenig wie die medizinischen Wissenschaften nur »angewandte Naturwissen-
scliaften.« sondern sie haben sich, wie das Dr.-lng. von 0 ech elh äu ser vor den Verein
deutscher lngenieure so klar und überzeugend auseinandergesetzt hat, zu selbständigen
Wissenschaften entwickelt- Damit sind aber die Polytechniken nicht unnötig geworden.
Es ist auf dem Gebiete des höheren technischen Unterrichtswesens eiiie Arbeitsteilung ein-

getreten: Hochschulen. welche die technische Wissenschaft als reine Wissenschaft lehren
und weiter entwickeln, und Hochschulen, welche in der Weise der früheren Polytechniken
angewandte technische Wissenschaften treiben· Die Unterrichtsziele der modernen deutschen
technischen Hochschulen müssen immer mehr darauf ausgehen, eine möglichst grosse
Anzahl ihrer Hörer bis zu der höchsten Ausbildung auf technisch-wissenschaftlicliem· Ge-

biete, dem Doktor-Ingenieur, zu bringen. lm Prinzip haben eigentlich alle diejenigen,
welche die moderne deutsche technische Hochschule nur mit dem lngenieursDiploin, aber

ohne das Doktor-Diplom verlassen, ihr studium vor der harmonischen Vollendung unter-

brochen. schon daraus geht hervor. dass die jetzigen deutschen technischen Hochschulen
die früheren Polytechniken nicht ersetzen können, sondern dass sie nur eine weitere

höhere Ausbildung des Unterrichtswesens darstellen. Wir dürfen aber nicht vergessen,
dass die hervorragendsteri Ingenieure der Neuzeit, denen wir die gewaltige Entwicklung
der modernen Technik zu verdanken haben» keine schüler der technischen Hochschulen,

sondern der früheren Polytechniken sind.
·

Die lndustrie verlangt eine grosse Anzahl junger Kräfte, welche die Resultate der

wissenschaftlichen Forschungen im praktischen Leben anzuwenden verstehen und doch
nicht auf der schulbank müde geworden sind. Nach Fried rich Pa uls e n zerfallt die
Organisation der Ingenieure wie überhaupt aller Berufe in drei Klassen, ».Empirische,Dis-

ponierende und Gelehrte Berufe« deren Ausbildung am besten in drei sstuferp Unter-.
Mittel- uiid Oberstufe, sich vollzieht. Die Produkte sämtlicher drei Unterriclitsgange sind

für das moderne Leben notwendig. Den Techniken und Maschinenbauscliulen entsprechen
etwa die Gewerbeschulen für Handwerker, die Handelsschulen für Kaufleute. die landwirt-
schaftlichen schulen für Landwirte. Dagegen stehen die Polytechniken auf derselben stufe
wie die Handelshochschulen und die landwirtschaftlichen Hochschulen, wahrend die tech-
nischen Hochschulen technische Universitäten sind. — Die Polytechiiiken wollen nicht nur

das Wissen, sondern namentlich das Können auf technischem Gebiete pflegen und legen
deshalb in erster Linie Wert auf Uebungen, colloquien, RepetltOtletb seminare und Ex-
kursionen. Wenn auch für das Polytechnikum in Uebereinstimmung mit den grossen
technischen Vereinen das Maturitätsprinzip für die Ausbildung-zum lngenieurberuf für

wünschenswert erachtet wird, so ist es doch notwendig, mit Rücksicht auf die in Deutsch-
land herrschende Anschauung als unterste Bildungsgrenze die zur Zulassung zum Einjührig-
freiwilligen Miiitärdienst nötige wissenschaftliche Reife zu beanspruchen. Der deutsche
Charakter fordert zu seiner vollen Entwickung einen viel höheren Grad der akademischen

Freiheit, als ein solcher durch die französischen, englischen und amerikanischen Poly-
techniken gewährt wird. Deshalb wird eine hohe Altersgrenze, 18 Jahre, für die Zulassung
zum studium verlangt· Dadurch und durch die Allgemeine Abteilung für bildende
Fächer unterscheidet sich das deutsche Polytechnikum ganz wesentlich von den technischen
Mittelschulen und Fachschulen, mit denen es noch vielfach zusammengeworfen wird.
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Yaxx0.Goldenllie Glub.Mal-litt-

Gratul Ilotel tle Rome-
Ekijkmet 1909 Leipzig, Bes. Matt sehn-ske-

Haus allerersten Ranges
ils-n u. llaliWasseritsallen schwillan — lonaklemenlsu. kinzelzlnnelmil lal.

Wille-its c-)-o-o=I s-«Pc«E

islklasalleinschleliarlsbatler
»

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gen-amt-

lllestaurant zoologische-«Saiten
. . Piir die kommende Winter-Saison em fehlen wir unsere . .

F i (kiir kleinere Gesellsc aften von 80—40

ex : e Personen an, bis zu 1000 Personen fassend)
filt- lloohzeiten, Diners, soirees, Kommerse etc-

. I :" Für vekejne günstige Arrangements -: .

P-IIOfo g ka - sommeraufentbalt
Im herrlichenzucllemull

Wohnung-, Verlies-ans lind n. Arzt
pr. Tag von Ill. 10.— ab-

»sanat0riutn
Zackental«

(Camphausen)
Bahnlinie : Warmhrunn-scl1reiberhau. Tel.U.

pelenclokimxgzstgjiogzengelinge
für chronisclie innere Erkrankungen, neu-

ra§·ilienischeu.Rel(onvaleszenten-Zustäncle,
Diatisclie, Brunnen- u. Entziehungslcuren.
Für Erholungsuchende. Wintersport.

Nach allen Errungenschaften det-
Nenzelt eingerichtet Wlnügesehiltzte,
nehelt"1·ele, naclelholzreiclie Höhenlage
seehöhe 450 m. Ganzes Jahr besucht.
Näheres die Aümlnlstkatlon in

Berlin SW., Höckern-trage Us.

Neueste Modelle mit erstklassl st-

. Optlll kenommierter optisc er

s. Firmen zu Original-Preisen -’

"

Isotlcrnsteschnelliocusscameras.
S gern-die Toll-antunoFlmeJene Frei-erhöhung.

S

Singt-les uncl Forngläscls.
Mustrlerte Kataloge kostentrel

schoenfelclt ös- co-
tlnhaher Her-many sonder-)

set-lit- sW-, schonenergck su.9«.»

Jfletaekaszema .

(Name ges. gesclU
Nur kiir feint, å Tube 60 Pfg-.

Bemerkt-Hand - Krema
nur iür Hsndpflege (u. Wundsein) äDoseW Pf-

cliesn. Uhu-nd lletaekth Dresden 10.

«
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lI'l. lI'laisl-iewiczT
Friedrich-strasse 110-112

verkauft-träume im Passage-Ka.ukha.us ll. Etage

Ganz besondere Gelegenheitsliäufe

llijllel Telllllclle
llellnn last Inn downloadingWohnungs—unl linneniniklilngen
Welche nur kurze Zeit an Gesandtschalten, sowie vornehme Fremde ver-

mietet waren, denen der Gebrauch überhaupt nicht anzusehen ist, sind

le Illlll klllssclslsllllllllllllllllllcllPkclscll le llellllllllcll
Darunter-

in eleganter Ausführung, Ausserdem etwa

MIJELEÄELEETMM WWM lll verschleiernInn lnrlnlggaxln
Mem-MMagazika mitgsossen W lllllllllllllllllclllllllllöllllssMM·llI-

B
"tt Id . . .

iikketts, gedieg. l«edersll!ilhl:noreot:en Faeökrljiratfåäenellspat-M
«

welche im

Mh I
« mit Ledersofas, Preise ganz bedeutend herabgesetzt

e Klubsesseln, Bi- sind und im Zwischenhandel nirgends
bliotheken, Gewehrschränlcen, Uiplo- so billig abgegeben werden können

metensschreibtischen etc. wie von mir als direktem Fabrikanten

Ferner

Einzelnenennen-Zimmerunl llålnllin Tonnnlllolnnnn
sowie einzelne Büfkets, Tische, schreibtische, Urnbauten, Stand-

uhren, Ledersttihle, Klubsessel in echt Leder, KorridormöbeL
Garderobenschränke etc.

Folgende Gardinen, Teppiche und dergleichen
sind im Preise etwa 20--409X0 ermässigt:

1. Restbestände von Gardinen, s. Echt orient. Teppiche in jed.
stores, Bettdecken, stepp- Grösse, f. Qualität
decken, Tischdecken, chaise-

longuesDecken,Bettvorlagen, 4. Echte Kelims. Djidjims, klein«
Läuter-, Portierens und Gebetteppiche
Möbelstotke

2. Ueber tausend deutsche Tep- 5. Metallbettstellen in enormer

piche guter Qualitäten in Auswahl, alle Preislagen von

allen Grössen 6,50 M. an

Sekaufte Möbel,Tepniehe etc. können kostentrei bis zum Abrul

lagern, falls die Gelegenheit sehen jetzt wahrgenommen wird

J

Für Jnfemte verantwortlich: Alfred Weines-. Druck von G. Bernftein in Berlin-


